
Ga chu 
Mitteilungsblatt amtlicher Nachrichten 

Schriftleitung: Dr. Rudolf Hanslian und Präsident Heinrich Paetsch 
Herausgeber: Dr. August SchrimpH 

NR. 6 BERLIN, IM JUNI 1933 3. JAHRGANG 

Min.-Rat Dr. Knipfer: Der Weg zum Reichsluftschutzbund. / PoJizeihauptmann Eggebrecht: Luftschutzübungen in 
Wilhelmshaven. Pommern. Brandenburg und Grenzmark. /Oberpostrat Goede: Fernmeldeübung Wilhelmshaven. / 
W. Peres: Noch einmal "Wirkung von Sprengbomben". I Prof. Richters: Die Aufgaben der Tierärzte im Gasschutz­
und Luftschutzdienst. I Erfassung und Ausbau von Sammelschutzräumen in einer Großstadt. I Baumeister 
Schroeter: Der zivile Luftschutz als bautechnisches Konstruktionsproblem. I Auslandsnachrichten. I Dr. Schütz: Der 
Chemiker im Luftschutz. I Dcr Luftschutz auf der 46. Hauptversammlung des "Vereins Deutscher Chemiker". I 
Dr. Forstmann: Luftschutzkurse bei der Industrie. I PoJizeihauptmann Themme: Verwendbarkeit von Gasmasken 
in einer ormalgröße. I Patentberichte. I Referate. I Literatur. 

Der Weg zum Reichsluftschutzbund 
Ministerialrat Dr. Ing. e. h. K n i p f er, Abteilungsleiter im Reichsluftfahrtministerium 

Mit der Gründung des Reichsluftschutzbundes 
ist dem für den zivilen Luftschutz besonders 
wichtigen privaten Wirkcn endlich die notwen­
dige Einheitlichkeit und Geschlossenheit gegeben 
worden. Eoine jahrelange Entwicklung, ein jahre­
langes Suchen nach der zweckdienlichen Form­
gebung ist damit abgeschlossen. 

Ohne Zweifel hat sich der Deutsche Luftschutz­
verband große Verdienste erworben, und es muß 
uneingeschränkt anerkannt werden, daß er be­
müht war, alle die Kräfte zusammenzufassen, die 
auf dem Gebiete des zivilen Luftschutzes tätig 
waren. Seine Bestrebungen mußten aber schon 
deshalb ohne den gewünschten Erfolg bleiben, 
weil gerade die am besten organisierten Luft­
schutzvereinigungen draußen im Lande, z. B. in 
Schlesien und in Ostpreußen, sich nicht in den 
Deutschen Luftschutz-Verband eingliedern ließen 
und selbständig bleiben wollten. Ncben dem Luft­
schutz-Verband standen aber auch noch die gro­
ßen vaterländischen Vereine und die Wehrbünde 
in der Luftschutzarbeit; sie waren bereit, nach 
einheitlichen Gesichtspunkten das allen gemein­
same Ziel anzustreben, lehnten aber eine Einglie­
?erung in den Luftschutz-Verband ab und gingen 
IOfolgcdessen eigene Wege. So liefen die verschie­
densten Bestrebungen nebeneinander und zum 
Teil gegeneinander. Die Folgen waren unerfreu­
lich und der Sache schädlich. Jedermann fühlte 
sich befähigt und berechtigt, im zivilen Luftschutz 
Zu organisieren, Vereine zu gründen, Lehrgänge 
Zu veranstalten, Vorträge zu halten, Artikel zu 
veröffentlichen oder Bücher und Broschüren zu 
verfassen; Zersplitterung und Gegeneinander­
a~beit wurden zur alltäglichen Erscheinung. Unter 
d~esen Verhältnissen mußte die so notwendige 
ElOheitlichkeit der Luftschutzarbeit leiden. 

Die verantwortlichen Stellen des Reiches und 

E
Preußens erkannten -die Gefahren, die in dieser 

ntwicklung lagen. Aber wenn sie auch versuch. 

ten, den Deutschen Luftschutz-Verband zu för­
dern und die notwendige Einheitlichkeit herzu­
stellen, wenn auch der Verband selbst durch Ver­
handlungen eine grundsätzliche Regelung finden 
wollte, Erfolg konnten all diese Bemühungen vor 
allem deshalb nicht haben, weil die Voraussetzun­
gen und die Möglichkeiten für eine autoritäre 
Führung fehlten. Die politische Lage vor der 
nationalen Revolution und die Entwicklungs­
geschichte ·des Deutschen Luftschutz-Verbandes, 
seine Satzungen, seine Organisation und andere 
Umstände boten nicht die hierfür unerläßlichen 
Vorbedingungen. Schließlich mußten alle Schwie­
rigkeiten unüberwindlich bleiben, solange es keine 
für den Luftschutz der Zivilbevölkerung allein 
verantwortliche Zentralstelle im Reich gab. 

Diese Stelle ist nunmehr im R e ich s I u f t • 
f a h r t m i n ist e r i u m geschaffen worden. Zu 
ihren dringlichsten und wichtigsten Arbeiten ge­
hörte es, einen Verband ins Leben zu rufen, der in 
jeder Hinsicht die nötige Stärke besitzt, die viel. 
artigen und verantwortungsvollen Aufgaben zu 
lösen, welche die Entwicklung des zivilen Luft. 
schutzes, namentlich auf dem Gebiete des Selbst. 
schutzes der Bevölkerung. stellt. Dem Aufruf des 
Reichsministers der Luftfahrt Gör i n g vom 
29. 4. 1933 entsprechend, wur·de -daher der Reichs. 
luftschutzbund ins Leben gerufen und ihm über. 
tragen, die Bevölkerung über den Luftschutz auf. 
zuklären, sie von ,der Bedeutung der Selbstschutz­
maßnahmen zu überzeugen und ,den Selbstschutz 
durchzuführen. Durch die Berufung des General. 
leutnants a. D. G r i m m e zum Präsidenten und 
des Majors a. D. Wal d s c h m i d t zum Vize. 
präsidenten unterstellte Reichsminister Gör i n g 
den Bund zwei Führerpersönlichkeiten, die bereits 
im Kriege auf dem gleichen Gebiete leitend und 
schöpferisch tätig waren 'Und deren reiche Erfah. 
rungen und Sachkunde nunmehr zum Segen und 
Nutzen von Volk und Vaterland sich auswirken 
können. 



Die zivilen Luitschutzübungen in Wilhelmshaven, 
Pommern, Brandenburg und der Grenzmark im 
April und Mai 1933 
Polizeihauptmann Eggebrecht, Landesamt für Luftschutz, Technik und Verkehr 

Nachdcm die Luftschutzübungen in Ostpreu< 
ßcn L

) • .und Mitteldeutschland2
) die Brauchbarkeit 

der fur den Luftschutz gegebenen Anweisungen 
und geschaffenen Organisationen ergeben hatten, 
war es Hauptzweck, besonders der Luftschutz< 
übungen Pommern, Brandenburg und Grenzmark, 
die ~eeigne ten Mittel für die wirksame Alarmie< 
rung der Bevölkerung festzustellen. Weiterhin 
wurden in verschiedenen Orten einzelne, noch 
nicht genügend erforschte Probleme durch prab 
tische Erprobungen geklärt. 

Dabei hat sich im großen und ganzen gezeigt, 
daß der Ausbildungsstand der einzelnen Teile des 
Sicherheits< und Hilfsdienstes gegenüber früheren 
Luftschutzübungen wesentlich verbessert er< 
sch.eint. Auch die Durchführung der angesetzten 
Luftschutzplanspiele ließ, mit Ausnahme von 
2 Orten, einen Fortschritt des Zusammenarbeitens 
der führerstäbe erkennen. Diese Tatsachen lassen 
sich wohl einmal auf die erhöhte Kenntnis der 
Wichtigkeit des Luftschutzes, wie auf die Wir< 
kung der herausgegebenen Erfahrungsberichte zu< 
rückführen. Immerhin muß gesagt werden, daß 
die Einzelausbildung z. T. doch noch sehr verbes< 
serungsbcdürftig ist; dieser Mangel wird nur durch 
unentwegte Kleinarbeit zu beseitigen sein. 

Bezüglich der 0 r g a n isa t ion bestehen noch 
einzel ne Unklarheiten. So werden die Begriffe Be< 
reitschafts< und Auffüllungskräfte noch nicht ge< 
nügend auseinandergehalten. Die Auffüllungs< 
kräfte stellen eine zweite Reserve dar, welche 
erst während oder nach dem Luftangriff zur Un< 
tcrstützung der Bereitschaftskräfte notfalls her< 
angezogen wird. Sie müssen deshalb mindestens 
die gleiche Stärke haben, wie die Bereitschafts< 
kräfte. 

Zu den Bereitschaftskräften gehört grundsätz< 
li~h die Polizei; wo sie zahlenmäßig nicht in ge< 
nugender Anzahl vorhanden ist, wird man sie 
durch Aufstellung von Reserven, z. B. Hilfspolizei, 
ergänzen müssen. 

Der Luftschutzchefarzt muß stets ein Arzt also 
ein Fachmann sein; es ist abwegig, ihn, wie' dies 
geschehen, durch den Führer der Sanitätskolonne 
zu ersetzen, da dieser ärztliche Aufgaben nicht 
lösen kann. 
.. In den grenznahen Orten fehlte es vielfach an 
. rzten, Sanitätspersonal und Kraftwagen, da diese 
für Heereszwecke in Anspruch genommen waren. 
fn solchen Fällen muß durch Vereinbarung mit 
dem Reichswehrministerium ein Nachschub der 
für den Luftschutz notwendigen Kräfte aus dem 
Hinterland erreicht werden. 

In einem Luftschutzorte waren Personen im Sa< 
nitätspersonal eingeteilt, welche nicht den Alters< 
grenzen entsprachen; dies muß durch Vereinba< 
rungen mit den zuständigen Stellen vermieden 
werden. 

Die A I arm i e run g der B e v ö I k e run g 
wurde in 3 Städten in großem Umfange durch< 
geführt. Man verwandte vor allen Dingen Böller 
und im Luftschutzort vorhandene Sirenen. Die 
Ergebnisse der Bölleralarmierungen waren ver< 
schieden; während sie in einer Stadt als ausrei< 
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chend bezeichnet werden können, waren sie in 2 
anderen Städten nur mangelhaft. Dies läßt sich 
auf die Versehiodenheit der verwandten Böller< 
munition und die unterschiedlichen Abstände der 
einzelnen Aufstellungsorte zurückführen. In allen 
Städten wurden sogenannte "Blitzbomben" ver< 
wandt, welche aus einem Standrohr abgeschossen 
wel1den, etwa 100 m hoch steigen und dann deto< 
nieren. Grundsätzlich muß gesagt werden, daß 
nur solche Böllerschläge den Erfolg einer wirk< 
lichen Alarmierung haben werden, deren Ladung 
das Höchstmaß der in der pyrotechnischen Indu< 
strie verwendbaren Pulvermenge erreicht. Die< 
ses Höchstmaß ist dadurch begrenzt, daß die Ver< 
dämmung des Böllerschusses nach polizeilichen 
Vorschriften nicht aus Metall oder Holz, sondern 
nur aus geleimter, mit Bindfaden umwickelter 
Pappe bestehen darf. Demzufolge wird man bei 
der Unmöglichkeit, den Knall der Detonation zu 
erhöhen, die Aufstellungsabstände der -einzelnen 
Böller so verringern müssen, daß keine alarmleeren 
Räume entstehen. Ober die Größe derartiger Ab< 
stände wird erst die Sehallmeßübung eine end< 
gültige Klärung bringen, welche im Juni d. J. in 
Breslau stattfindet; gegebenenfalls kann man die 
Treibladung der Böller so bemessen, daß die Oe< 
tonation schon in 50 m Höhe erfolgt und dadurch 
~esser zu hören ist. Bei der Alarmierung waren 
m. dem gesam.ten Stadtgebiet Horchposten ver< 
teIlt, welche teIls auf der Straße, teils in Wohnun< 
gen standen und auf vorbereiteten Formularen die 
Hörbarkeit der einzelnen Böllerschüsse vermerk< 
ten; diese Posten waren über den Zeitpunkt der 
Alarmierung nicht unterrichtet, so daß durch 
diese Art der Kontrolle ein einwandfreies Bild der 
Wirkung erreicht wurde. 

Neben der A larmierung durch Böller fand eine 
solche durch Sir e n e n statt, die in Luftschutz< 
orten vorhanden waren. Da es sich um ziemlich 
schwache Aggregate handelte, war die Wirkung 
dementsprechend unzulänglich und wäre, wenn 
sie nicht zugleich mit dem Böllerschießen ein< 
gesetzt hätte, überhaupt nicht beachtet worden, 
zumal sich die Klangfarbe dieser Sirenen nicht von 
den in der Industrie verwandten Apparaturen 
unterschied. Auch über die zur Fliegeralarmierung 
notwendige Klangfarbe und Aufstellungsdichte 
von Sirenen wird die oben erwähnte Schal1mes< 
sung in Breslau Klärung bringen. 

In einem Orte wurde wiederum die A I arm i e • 
run gei n e s War e n hau ses erprobt. Die 
Unterbringung der Angestellten und Käufer in den 
Kellerräumen des Warenhauses führte, wie auch 
bei früheren Übungen"), wiederum zu erheblichen 
Menschenansammlungen, so daß man diese Art 
des Fliegerschutzes als Menschenfalle ansehen 
muß. Demzufolge wird man in Warenhäusern, je 
nach den örtlichen Verhältnissen, entweder die 
Belegschaft selbst oder das kaufende publikum 
auf geeignete Sammelsehutzräume verweisen, 
welche in nächster Nähe gelegen sind, oder aber 

1) Gasschutz und Lultschutz, AugustheU 1932. 
"I Gasschutz und LuUschutz , Januarhelt 1933. 
") A, a. 0 , 



bei Vorhandensein geeigneter, kleiner Schutz~ 
räume im Warenhause selbst nur soviel Publikum 
einlassen, wie in di ese Schutzräume hineingeht. 

Die S t r a ß e n r ä u m u n gen, welche im Ver~ 
laufe der Luftschutzübungen gezeigt wurden, 
glückten durchaus, da die Bevölkerung dem Er~ 
suchen der eingesetzten Schutzpolizei und Hilfs~ 
polizei bereitwilligst Folge leistete und die Sam~ 
melschutzräume aufsuchte. Auch dieser Erfolg, 
der bei den bisherigen Luftschutzübungen nicht 
eingetreten war, läßt sich zweifellos auf ein wach~ 
send es Verständnis des Publikums für die Not~ 
wendigkeit des Luftschutzes und eine positive 
Pressepropaganda für dicscn Gedanken zurü~k~ 
führen. Bei der Abstellung von Fahrzeugen wah ~ 
rend der Straßenräumung muß aber darauf geach~ 
tet werden, daß nicht 2 W agen in einer Straße 
nebeneinander stehenbleiben und so bei einer en~ 
gen Straße die Durchfahrt beim Einsatz des 
Sieherheits~ und Hilfsdi enstes versperren. 

Der Einsatz des Sicherheits~ und Hilfsdienstes 
nach Ein b ru c h der Dun k e I h ei t darf in 
einer verdunkelten Straße nicht unter Verwen~ 
dung hell brennender offener Fackeln erfolgen, da 
hierdurch bei einem, des Nachts zu erwartcnden , 
rollenden Luftan griff die Aufmerksamkeit der 
Flieger auf dic Tätigkeitsstelle gelenkt wird. Viel ~ 
mehr muß ein solchcr Einsatz unter Verwendung 
behelfsmäßiG herges tellter, nur nach unten strah~ 
lender Late~nen von geringer Leuchtstärke er~ 
folgen. 

Die Erprobung der Organisation des Re t -
tun g s die n s t e s wurde in einer Mittelstadt 
erstmalig mit allen Einzelheiten durchgeführt und 
zeigte neben dankenswerter Bereitw.il.ligkeit un? 
gutem Ausbildungsstande der betelh gtcn SaJ11~ 
tätsmannschaften sowie Zweckmäßigkeit der Sani, 
tätscinrich tungen wirklichkci tsnahe Übungsbilder, 
deren Wert vor allen Dingen darin bestand, daß 
man einen klaren Begriff davon erhielt, wieviel 
Zeit von der Bergung eines Verletzten bis zur 
ersten I-Iilfe in der Rettungsstelle und Behandlung 
im Krankenhaus tatsächlich vergeht. Auch wurdc 
augenfällig, daß der Rettungstrupp ein e s Re~ 
viers schon durch Einsatz an ein e r Schaden~ 
stellc für die Dauer eines Luftangriffs beschäftigt 
wird so daß voraussichtlich im Ernstfalle öfter 
auf dic Rettungstrupps der Einsatzkräfte wird zu­
rückgegriffen werden müssen, wie man .dies th.eo­
retisch annimmt. Daraus folgt, ,daß dle ReVler­
vorsteher ,die während eines Luftangriffes auf sie 
einstürmenden Meldungen über Personalschädcn 
sorgfältig prüfen müssen, um sich nicht durch den 
sofortigen Einsatz ihres gesamten Rettungstrupp~ 
an einer Schadenstelle völlig zu verausgaben. Bel 
eben derselben Sanitätsübung wurde die Bergung 
von Gaskranken aus einem Hause gezeigt, weI­
ches innerhalb eines vorvergifteten Gebietes lag. 
I-Iierbei erfolgte die Anfahrt des Rettungstrupps 
nach dem betreffenden Hause so, daß ein Teil 
des gasvergifteten Gebietes durchfahren wu!de, 
obwohl die Möglichkeit bes tanden hätte, von emer 
anderen Seite aus ungefährdeter heranzukommen. 
Eine wirklichkeitsnahe Durchführung derartigen 
Einsatzes verlangt es, daß der Kraftwagenführer 
ebenfalls die Gasmaske aufsetzt. wenn dies nötig 
wird. Auch wurden bei diesem Einsatz die weib­
lichen Helferinnen eines Hilfskrankenhauses mit 
herangezogen, was man im Ernstfalle bei der zu 
erwartenden schweren Transportarbeit - es wa­
ren Gaskranke in Kellern angenommen - tun­
liehst vermeiden wird, da sich zu diesem Zwecke 
besser männliches Personal eignet. Die Helferin-

nen wußten außerdem über den Gebrauch de r 
Gasmasken nicht recht Bescheid, denn sie zogen 
dicse über die Schwesternhaube, wodurch natür~ 
Iich kein gasdichtcr Abschluß zu erreichen ist. 

Bei der Beförderung von geschädigtcn Personen 
muß unbedingt an eine Trennung von Gaskran ~ 
ken und Verwundeten gedacht werden, um Ober­
tragungen von chemischen Kampfstoffen auf an~ 
dere Pati enten, die besonders bei Gelbkreuz leicht 
eintreten können, auszuschalten . Ebcnso müssen 
die Rettungsstellen und Krankenhäuser getrenntc 
Behandlungs- und Aufnahmeräume für Verwun~ 
dete und Gaskranke vo rsehen. 

In einer H afenstadt wurde eine groß angelegtc 
Ver dun k e 1 u n g von 30 km im Umkreis des 
Luftschutzortes durchgeführt. Es waren nicht wc­
niger als etwa 200 Schaltstellen auf dem Lande 
und 17 Schaltstellen bei der Industrie zur Durch~ 
führun g der Verdunkelung zu erfassen. Auch be­
teiligten sich an ihr die Reichsbahn , das Wasscr~ 
bauamt und die im Hafen liegenden Schiffe. Trotz~ 
dem die Verdunkelungszeit bis zu 20 Minuten 
ausgedehnt wurde, 'war sie in einer mustergültigen 
W eise gelungen. Allerdings hatte man, im Gegen­
sa tz zu früheren Verdunkelungen, auch das Licht 
der Privathaushalte völlig abgeschaltet. Da der 
Luftschutzort neben elcktri scher Straßcnbelcuch ~ 
tung auch noch Gasbeleuchtung hatte, die z. T. 
noch von Hand gelöscht werden mußte, wurde 
zu diesem Zweck die dreifache Zahl von Laternen~ 
wärtern eingesetzt. Eine Flugzeugbeobachtung 
aus 2300 m Höhe ergab, daß im gesamten vcrdun, 
kelten Gebiet, mit Ausnahme ci niger Seezeichen, 
keinerlei Licht zu sehen war. Zwar wäre eine 
Ortung in der mondhellen Nacht wohl noch nach 
der Widerspiegelung ,der Flußarme, welche den 
Ort durchziehen, möglich gewesen, jedoch hätte 
ein erfolgreicher Zielwurf nicht mehr angebracht 
werden können. Einschränkcnd muß allerdings 
bemerkt werden, daß diese Verdunkelung lediglich 
als optische und organisatorische Leistung zu wer­
ten ist, da sie nicht auf eine Meldung hin erfolgte, 
sondern vorher von einem bestimmten Zcitpunkte 
an verabredet worden war, somit also kcine Er­
fahrungen über eine di esbezügliche Meldetechnik 
erbringen konnte. 

In der gleichen Hafenstadt fand eine Sc h au ~ 
üb u n g statt, welche in zeitlich abgesetzter Weise 
den Einsatz des Sicherheits- und Hilfsdienstes 
zeigtc. Sie wurde durch eine R ede dcs örtlichen 
Pol.~Präsidenten eröffnet, von einer durch Laut~ 
sprecher an das Publikum übcrmittelten Rund~ 
funkreportage begleitet und von ciner sehr gro' 
ßen Menschenm enge besucht. Ihre Durchführung 
ist deshalb als mustergültig zu bezeichnen, wcil sic 
die Verwendung zahlreichen behelfsmäßigen Ge­
rätes wie Elektrokarrcn der Straßcnreinigung zum 
Krankentransport, Schlauchgeräte der Gartenbau­
verwaltung und Lastkraftwagen von Privatfirmcn 
sehen ließ. Wenn es an sich auch richtig ist, 
solche für das Publikum neuartigen Vorführungen 
durch erklärende Vorträge zu erläutern, so müs, 
sen diese Vorträge doch nur in kurzen Stichwor~ 
ten bestehen und nicht währcnd des Verlaufes der 
gesamten Vorführung andau ern. 

Die Reportage der Schauübung wurdc auf 
Wachsplatten aufgenommen und is t später im 
Rundfunk gebracht worden; eine solchc Propa~ 
ganda ist nachahmenswert und wird empfohlcn. 

Bei den örtlichen L u f t s c hut z p 1 ans p i c -
I e n waren in 2 Städten besondere Verhältnisse 
dadurch geschaffen, daß diese von einem oder 
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mehreren Wasserläufen durchzogen wurden. Die. 
ser Umstand hatte die Luftschutzleitung in einem 
Orte dazu verführt, für ein auf einem Flußufer 
allein liegendes Luftschutzrevier eine besondere 
Abschnittsleitung aufzustellen. Diese Auffassung 
kann nicht gebilligt werden, da sie nur dazu führt, 
die Befehlsverhältnisse, die in diesem Orte an sich 
einfach lagen, zu erschweren. Es ist nichts dagegen 
einzuwenden, daß in einem solchen Falle das be. 
treffende, abgesondert liegende Luftschutzrevier 
einen Teil der Bereitschaftskräfte des Luftschutz. 
ortes in seinen Abschnitt gelegt erhält, damit es 
bei Zerstörung der Brücke, welche in diesem Falle 
die einzige Verbindung zum anderen Ufer war, 
nicht nach Verbrauch seiner Einsatzkräfte untätig 
bleiben muß. 

Die andere, von Flußläufen durchzogene Stadt 
war hierdurch gewissermaßen in 4 Abschnitte ge. 
teilt. Trotzdem sie nur eine Einwohnerschaft von 
rund 21 000 Personen aufwies, hatte man sich dazu 
entschlossen, für diesen, sonst von einem Luft. 
schutzrevier zu betreuenden Komplex 4 Luft. 
schutzreviere zu schaffen. Allerdings waren diese 
Luftschutzreviere in ihrer Personalbesetzung so 
schwach, daß man sie besser als "Luftschutz. 
wachen" bezeichnet hätte, ein Begriff, der an sich 
für die Organisation des Sicherheits. und Hilfs. 
dienstes neu, für ähnlich gelagerte Fälle aber durch. 
ws zu empfehlen ist. 

Die Planspiele verliefen an sich sehr unter. 
schiedlich. Teilweise hatten sich die Führerstäbe 
noch nicht ,das unbedingte Erfofldernis kurzer Auf. 
träge und klarer Befehle, wie übersichtsmarkie. 
rung der eingesetzten Kräfte zu eigen gemacht, 
sondern diskutierten über das, was geschehen 

sollte, und verloren die übersicht über das, was 
eingesetzt war, und damit kostbare Zeit. 

An anderen Stellen, wie z. B. in Stettin, zeigte 
das Planspiel eine straffe Gliederung, sachliche 
Führung und fleißige Vorarbeit. 

Mehrfach trat bei den Planspielen die irrige 
Ansicht auf, daß die Einsatzkräfte erst n ach dem 
Angriff ihre Tätigkeit beginnen. Die Aufgabe der 
Einsatzkräfte aber ist es, wie der Soldat im Ge. 
fecht während des Luftangriffs tätig zu sein. 

Die Pr e s s e war besser als bisher über Sinn 
und Zweck der Luftschutzübungen unterrichtet 
worden und dankte dieses durch eine zweckmäßige 
Berichterstattung, welche sich durchweg in posi. 
tiver Einstellung zu den Belangen des Luftschutzes 
kundtat. Die Pressebesprechungen fanden überall 
nach den übungen statt; es empfiehlt sich, diese 
Besprechungen vor die übungen zu verlegen. 
Ebenso müssen auch die K und g e b u n gen stets 
vor die übungen gelegt werden. Im übrigen waren 
die Kundgebungen an allen Orten außerordentlich 
stark besucht. Redner waren in allen Stä,dten orts­
eingesessene Persönlichkeiten. 

Trotz Ersuchens der Zentralstelle waren sämt. 
liche Luftschutzübungen wiederum von zahlrei. 
chen amtlichen Zu s c hau ern besucht. Wenn 
auch das Interesse dieser Herren für derartige 
Luftschutzübungen an sich begrüßenswert ist, so 
entsteht doch leicht bei ihnen, die z. T. von den 
Einzelheiten des Sicherheits- und Hilfsdienstes 
keine nähere Kenntnis haben, leicht der Eindruck, 
als ob das, was gezeigt wird, an organisatorischen 
Mängeln der Vorschriften leidet, während es doch 
nur Erprobungen sind, die den jeweiligen Ausbil· 
dungsstand zeigen sollen. 

Sonderbeitrag : Fernmeldeübung Wilhelmshaven 
Oberpostrat Go e cl e, Oldenburg 

Die Marinestation der Nordsee hatte in der Zeit 
vom 25.-27. April eine umfassende übung zwi­
schen Weser und Ems eingeleitet, an der, wie 
oben gezeigt, vor allem die Zivilbehörden regen 
Anteil hatten. Das F lug m eid e n e t z, für das 
im großen und ganzen aus s chi i e ß I ich e Lei. 
tungen zur Verfügung standen,arbeitete einwand­
frei. Wo keine ausschließlichen Leitungen vor. 
handen waren, wurde mit "L u f t g e s prä c h e n" 
gearbeitet, die ,selbst Blitzgesprächen voran. 
gehen. Beachtliche Verzögerungen traten da­
bei nicht :;rutage. Wo mehrere Fluwas auf 
eine Leitung angewiesen waren, wurden mit 
sogenannter Sp.Schaltung Versuche angestellt. 
Die Fluwas waren in diesem Falle bis zu drei 
auf eine Leitung gelegt und parallel geschaltet. 
Da eine genaue Unterweisung vorangegangen 
war, ergaben sich keinerlei Anstände. Die Mel­
dungen konnten schneller abgegeben wer,den, als 
wenn erst eine Postvermittlung eingeschaltet ge­
wesen wäre. Für die Fluwas sollen bekanntlich 
Anschlüsse benutzt weflden. Je öfter die übungen 
vorkommen, um so geringer wird - man kann 
das wohl verstehen - das Entgegenkommen der 
Teilnehmer. Das Ziel wird daher sein müssen, 
Vor rat sie i tun gen für diese Zwecke zu ver. 
wenden. Bei den in letzter Zeit vorgekommenen 
Kündigungen von Anschlüssen war das vielfach 
durchführbar. Es möohte sich aber doch emp. 
fehlen, ganz zu Vorratsleitungen überzugehen. 
Eine gewisse Entschädigung böte sich der Post 
dadurch, daß sie diese Leitungen bei Neuanmel. 
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dung von Anschlüssen zunächst dafür benutzen 
könnte, also früher zu Gebühren käme, und dann 
gelegentlich Ersatz schüfe. 

Die Anschlußstellen für die Fluwas müssen mit 
besonderer Sorgfalt hergestellt werden. Die Zu< 
führungsdrähte lediglich um die Postleitungen zu 
wickeln, erscheint namentlich an der Küste, wo 
mit böigen Winden gerechnet werden muß, be. 
denklich. Der Wind treibt ,den Fluwadraht hin 
und her und lockert dadurch ,die Verbindungs. 
stelle. Sie muß daher mit Aufsatz. oder Polklem. 
men hergestellt werden, damit durch das Bewegen 
des Drahtes kein Geräusch beim Gespräch ent. 
stehen kann. Diese Klemmen müssen zur tech. 
nischen Ausstattung des Fluwaführers gehören, 
damit sie jederzeit :;rur Hand ,sind. Der Zufüh. 
flungsdraht muß auch an der letzten Reichspost. 
stange festgebunden werden. Im weiteren muß 
stets darauf gehalten wel1den, daß bei jedem 
Sprechapparat der Hörer aufgelegt bleibt, damit 
jede unnütze Beanspruchung der Elemente oder 
gar ihr vorzeitiges Unbrauchbarwerden vermieden 
wird. Ähnliches gilt bei Brustmikrophonen, wO 
die Ausschaltung nicht unterlassen werden darf. 
namentlich wenn kleine Feldelemente usw. ver. 
wendet werden. 

Der War n die n s t ging namentlich in der 
Doppelstadt Wilhelmshaven.Rüs tringen glatt von· 
statten. Die Polizei beider Orte ist jetzt in luft· 
schutzlicher Beziehung unter einen Hut gebracht, 
die oberste Leitung liegt in einer Hand. Sämtliche 
von ,der Zivilbehörde gebrachten Vorführungen 



klappten uaher vorzüglich. l-lierzu zählen ins. 
besondere die völlige Verdunkelung des beider. 
seitigen Stadtgebietes, die Räumung der Straßen, 
Anmarsch der Feuerwehr, des Hi1f,strupps und 
der Teno. Auch hier hatte die Post durch Bereit. 
stellung von Querverbindungen zwischen einzel. 
nen Zentral-Nachrichtenanlagen bereitwilligst ge. 
holfen. Daß solche Verbindungen nötig sind, ist 
kaum zweifelhaft; es ist aber erforderlich, daß die 
Behörden sie sich selbs t schaffen, sonst kann es 
leicht eintreten, daß sie bei Aufruf des Luftschut< 
zes nicht vorhanden sind, denn es ist denkbar, 
daß auch die Post ihren Vorrat erschöpft hat. 
Wer also sicher gehen will, muß sich das als nötig 
Erkannte auch rechtzeitig selbst beschaffen. 

Von Interesse waren die Vorbereitungen des 
Gaswerks, das in Wilhelmshaven mitten in einem 
Häuserblock liegt. Nach Einbau von A bsperrven. 
tilen in die Zuführungen zum Gasometer und 
ihrer Schließung bei Fliegergefahr glaubt man sich 
und die Umgebung gegen cine Explosion ausrei. 
ehend gesichert ; das A uftre ten explosiver Gas. 
gemische im Gasometer will man dadurch ver. 
hindern, daß man Sandsäcke in die durch Spreng. 
stücke entstandenen Löcher stopft. Das in den 
Batterien sich noch entwickelnde Gas soll un. 
benutzt abstreichen. 

Gewarnt wurde auch eine Anzahl kleinerer 
Orte, die 20--40 km von den Flukos entfernt la. 
gen. Auch hier mußten die Luftgespräche ver· 
wendet werden, da das Reichsfernsprechnetz aus. 
schließliehe Leitungen dafür nicht hergeben 
konnte. Die Luftschutzgespräche wurden von den 
Postanstalten an ,die zum Empfan g bestimmten 
Stellen weitergegeben, und zwar Teilnehmer für 
T eilnehmer, da die technischen Einrichtungen 
gleichzeitigen Anruf nicht zuließen. Gleichwohl 

Noch einmal 

hat alles geklappt, da die Vorbereitungen bei allen 
beteiligten Stellen sehr gründlich gewesen waren. 
Wo Verzögerungen vorgekommen sind, lag es am 
Teilnehmer selbst. Immerhin erscheint es er­
wünscht, auch hier bald zu einer zweckentspre. 
chenden Verbesserung der technischen Einrioh. 
tung in bekannter Weise zu gelangen. 

Bei der Auswahl der benachbarten Orte, die 
Warnvermittlungen erhalten sollen, muß man m. 
E. schon mit Rücksicht auf das zur Verfügung 
stehende Leitungsmaterial, das auch zahlreichen 
anderen Zwecken dienen soll, recht zurückhaltend 
sein. Im allgemeinen kommen nur solche Orte in 
Frage, wo sich Industriebetriebe von besonderer 
Bedeutung befinden. Diese müssen dann auch 
einen besonderen Fernsprechanschluß für den 
Meldedienst frei machen können, in der Regel also 
mindestens 2 Anschlüsse haben. Orte mit klei. 
ne ren Betrieben mit Warnvermittlungen auszu. 
statten, geht doch wohl über das Ziel hinaus. Sie 
werden ja auch Fliegerangriffe wenig zu fürchten 
hab en, da kein Flieger seine Bomben vor seinem 
endgültigen Ziel abwerfen wird. 

Zur Bedienung der Fernsprecher war von vater. 
ländischen Verbänden zahlreiches weibliches Per. 
sonal gestellt. An wichtigeren Stellen arbeiteten 
erprobte Angehörige der Reichspost. 

Es entsteht die Frage, ob die Durchbildung des 
achrichtennetzes schon so weit geföl1dert ist, 

daß b ei A ufruf des Luftschutzes die reibungslose 
Zusammenarbeit aller beteiligten Stellen gewähr. 
leistet ist. Soweit die Post tdabei in Betracht 
kommt, möchte ich das wenigstens für das ge­
nannte Gebiet bejahen. Ob das auch vom Warn­
dienst selbst gesagt werden kann, muß ich den 
dazu berufenen Stellen überlassen. 

"Wirkung von Sprengbomben" 
Ingenieur Werner Pere s 

Unter diesem Titel nimmt Obers tl eutnant a. D. 
W ab ni tz im Aprilheft von "Gasschutz und 
Luftschutz" Stellung zu meinem A rtikel "Wirkung 
VOn Sprengbomben" in Heft 11 /1932 dieser Zeit­
schrift. Die Kritik baut auf dr,ei Punkten auf. Zum 
Teil wird sie b egründet durch Hinweise auf prak­
tische Erfahrungen, die bisher öffentlich nicht 
bekannt waren. Außerdem gibt sie eine Anzahl 
neue für die künftige Bearbeitung des Themas 
wichtige Daten. 

Festigkeitskoeffizient für Beton. 

Zunächst bemängelt Wabnitz die W ahl des 

K ff" 1 b' 1 f'" B t oe lZlenten w = 750 1S 1200 ur e on. 

D er Beg riff "Beton" ist ohne Angabe der 
Festigkeitseigenschaften des jeweilig dem Versuch 
unterworfenen Materials, seiner Zusammen­
setzung und Körnung, leider völlig unklar. Da in 
den der Arbeit zugrunde liegenden Veröffent­
liChungen keinerlei Angaben über die Festigkeit 
des Materials enthalten sind, auch in der Literatur 
über Baumaterialien für den vorliegenden Zweck 
geeignete Angaben nicht gemacht werden, so war 
es leider nicht möglich, eine gena'uere D efinition 
Zu geben. Solange die Größe des Koeffizi enten w 

für die ve rschi eden en Materiali en durch prak­
tische Versuche nicht einwandfrei geklärt ist, 
wird man sich auf die vorhandenen Unterlagen 
beschränken müssen. Der Vorschlag von Wabnitz, 

1 
für Beton w = 1000 einzusetzen , erscheint an· 

nehmbar. Die hiermit erreichb aren rechnerischen 
Ergebnisse dürften ausreich en, um einen Anhalt 
für die normal erweise zu erwartende Wirkung 
einer fallenden Bombe auf Beton zu ermitteln . 

Verdämmungskoeffizient. 
Die Kritik befaßt sich alsdann mit dem Ver­

dämmun gsfaktor und mit der Formel zur Berech­
nung der Zerstörungszone. Aus besonders mir 
auferlegten Gründen habe ich den Verdämmungs­
faktor nicht so beziffert , wie es z. B. b ei den 
Pionieren üblich ist. In der Regel wird w = 1 für 
"gute Verdämmung" und = 2, 3 oder noch höher 
für "schlechte Verdämmung" gesetzt. 

In der Formel 

r= VL .d 
c 

ist d für gute Verdämmung = 1 und für schlechte 
V erdämmung entsprechend kleiner, z. B. = 0.66 
oder 0.22, gesetzt worden. Dieser Art der Be-
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zifferung des ~oeffizienten ist in der Furmel 
Rechnung getragen, indem d nicht. wie bei den 
Pionieren üblich, als Divisor, sondern als .\\ulti ~ 
plikator eingesetzt wurde. Die im lieft 11 aut 
Seite 256 gegebene F 0 r m e I be s t e h t demnach 
zuR e eh t. Die Tatsache, daß der obere Strich 
des V'!urzclzeichens den ~oeffizienten d nieht 
überdeckt. macht die Formel nicht falsch. Wenn 
die Absicht bestanden hütte, den \\ 'ert d in seiner 
vollen Grüße zur \ Virkung kommen zu lassen, so 
hätte d vor das \\'urzelzeichen gestellt werden 
müssen. 

Die yon \\ 'abnitz auf Crund der .-\n~abcn yon 
Jus t r 0 \\' vorgenommene Berechnung "Oll d 
= 2.27 bzw. 1.5 und dcr Einsatz dieser \\'erte in 
die obige formel als DiYisor stimmt mit den yon 
mir vcrwenucten vVerten d - (JA bzw. O.6() und 
ihrem Einsatz als .\\ultiplikator fast vi)lIi~ übereill. 

Berechnung der Zerstörungszone für 50~kg~ 
und 100~kg~Bomben. 

Bei der Berechnung der "Zerstörungszone" geht 
vVabnitz dayon aus, daß der jeweils zur \\'irkun g 
kommende Teil der Ladung auf ' I "~ L "geschiitzr ' 
wäre. Tatsächlich ist aber dic jeweilige Eindrin ~ 
gungsticfe der verschiedenen Bomben errechnet 
(siehe Tabelle IV Seite 258). Es wurde festgestellt, 
daß eine 50~kg~Bombe infolge der günstigen 
Flächenbelastung yerhältnismäßi~ tiefer in da~ 
.\laterial eindringt als schwerere Bomben mit un ~ 
Uünstigen Belastungsverh~iltnissen. Es wurde er ~ 
~eehnet, daß eine 50~kgd:3ombe etwa ,,3 ~aliber~ 
längen" in das Material eindringt, wiihrend die an ; 
deren Bomben nur ,,2 ~aliberl~ingen" einzudrin ~ 
gen vermochten. Unter der auch von Wabnitz als 
richtig anerkannten Annahme, daß etwa eine 
Kaliberl~inge dieser Eindringungsticfe auf Zünder 
und verstürkte Spitzenkonstruktionen zu rechn en 
ist, verbleiben .') Kaliberlängen, yon welchen die 
Annahme gemacht wird, daß sich die Spreng~ 
ladung gleiehm~ißig darauf "erteilt. Die Spreng~ 
ladung einer 50~kg~Bombe beträgt etwa 25 kg. 
Es ergeben sich je verbleibende Kaliberltinge 5 kg 
Sprengstoff, also für 2 :Kaliberliingen \() kg. Bei 
der 100~kg~Boll1be ist von den eingedrungenen 
,,2 Kaliberlängen" in gleicher Weise wie oben eine 
Kaliberlänge abzurechnen. Zur Wirkung kommt 
infolgedessen nur die in einer ~aliberlängc ent> 
haltene Sprengladung. Bei einem Cesamtgewicht 
der Sprengladung von 50 kg beträgt deren Ge~ 
wicht 10 kg. Für die Berechnung des Radius der 
Zerstörungszone ist demnach mi t Rech t sowoh I 
für die 50~kg~ als für die 100~ kJ.:! ~ Bol1lbe in dieselll 
Fall 1 = 10 kg zu setzen. 

Festigkeits~ und Verdämmungskoeffizient für die 
Berechnung der Zerstörungszone. 

Wabnitz fordert ferner, daß in der Formel der 
Festigkeitskoeffizient e für das jVlaterial je nach 
der voraussichtlichen Größe der Zerstörungszone 
verschieden angesetzt werden so\1 (e =- 3 bis 5). 
M. E. kann e als Koeffizient der Festigkeitseigen ~ 
sehaften des Materials nur von diesem abhängi~ 
sein und nicht von irgendwelchen anderen völli~ 
außerhalb liegenden l\lomen ten. \ V enn nach den 
Erfahrungen von Wabnitz sich in der Praxis 
Werte ergeben haben, die von der theoretischen 
Berechnung mit : e = 3 für Beton abweichen. so 
dürfte dies mit großer Wahrscheinlichkeit in 
erster Linie darauf zurückzuführen sein. daß der 
Grad der Verdämmung nicht richtig erkannt 
und· d infolgedessen nicht richtig eingesetzt wor~ 
den ist. 
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Gesamtzerstörungstiefe. 
Prüft man unter dieser neuen Erkenntnis die 

von \Vabnitz beanstandete Berechnung des Radius 
der Zerstiirungszone und der l;esamtzerstörungs~ 
tiefe in Beton, so ergeben sich bei konstantem c 
(= 3) und einem de'm jeweiligen Verdämmungs> 
wert entsprechenden d Rechnungsergebnisse, die 
den von \\'abnitz angeführten Erfahrungswerten 
nahekoml11en. Die Begri.indung für die verhiiltnis< 
nüißig große \Virkung kleinerer ~aliber ist delll ' 
nach darin zu suchen, daß sie infolge günstiger 
QuersehnittbclastunJ.:! tief in das Material cindrin ' 
gen, so daß ein prozentual großer Teil ihrer 
Sprengladung bei .. guter Verdiimmung" zur \Vif' 
kung kommt. Die Annahme einer "schlechten 
Verdiimmung" großer ~aliber bei Eindringen in 
Beton erscheint um so mchr berechtigt, a ls auS 
eincm Teil der Berichte über die Wirkun<l der Be' 
sehießunu der belgisehen Festungswe~ke mit 
schweren Cesehosse;1 ersichtlich ist : daß die Wi1" 
kung hiiufig fast nur unmittelbar auf die uftreH~ 
stelle eies Geschosses besehriinkt blieb. Dies war 
insbesondere dann der Fall. wenn das l\ \ aß der ge~ 
samten Zerstörungsticfc die Stürke der Schuh, 
decke überschritt, mit anderen \Vorten, wenn der 
der AuftrcHwueht des Cesehosses noch wide1" 
stehende Teil der Decke durch die Explosion 
durchschlagen wurde'). 

Der Radius der Zerstörungszone in Beton .. rH 
ist demnach für Bomben grölkren ~alibers mit 
einel11 d 0.175 bis 0.225 für sch lechte Verdiinv 
munI.! und für kleinere Bomben infolge besserer 
Vert't;immunl.! mit d - 0.25 bis (JA zu ' berechnen. 
Der Radius ' der Zerstörungszone ein er ]()O ~ kg~ 
Bombe errechn et s ieh alsdann zu r - 0.83 m bei 
schlechter Verdämmung und I' ::... 0.90 m bei guter 
Verdämmung. Unter Berücksichtigung diescr neu 
errechneten 'VI' erte würde die Cesamtzerstiirungs~ 
tiefe einer 100~kt! ~ Bombe r I =- I m bis etwa 1. \0 111 

in Beton von geringer Festigkeit betragen 
(\\" 1750: e 3; d - 0.175 bis 0.225). 

Betondecken. 
Die yon \\'ahnitz errechneten \\ 'erte beruhen 

im ührigen auf a nd e ren Voraussetzungen über die 
\Viderstandsfühiukeit des .I\\ateria ls und auf der 
irrigen Annahm~ . daß die aufgeste llten formeln 
für die Berechnung der .,Stärke von Beton ' 
d eck e n" dienen sollten. Es wurde aber aus~ 
drüeklich darauf hingewiesen. daß sowohl die Be' 
rechnungen als auch die Berichte über die VCf' 
suche sich auf Beton p I a t t e n erstrecken, ,.die 
auf der ~anzen Fliiehe aufliegcn"'. Die Frage der 
Stiirke yon "Decken" blieb völlig offen . Selbstver< 
stiindlieh di.irfte es für jeden Bauingenieur sein. 
in elie angegebenen Formeln noeh einen Sicher< 
heitskocHizienten einzusetzen, der je l1<1eh dem 
!.!eforderten ,\\aß an Sicherheit verschieden hoch 
~u bemessen sein wird. \ Venn \ Vabnitz zum Schluß 
seiner Kritik feststellt. daß die zerstiirende \!\Tir< 
kun~ einer Sprengbombe stets eine .. komhinierte" 
sei. sn ist dem zweife ll os beizupflichten. Es dürfte 
aber woh l kaum eine andere Methode zur theo~ 
retiseh rechneri . ehen I achprüfung der Vorgiin!lc 
hekannt sein, als die einer ZergliederunI.! in dic 
Grundvorgänge. , . 

Vergleich mit der Wirkung einer 2t~cm~Granate. 

In einem anderen bschnitt seiner Kritik ver< 
gleicht \Vahnitz die \Virkung einer \OO~kg~Bol1lbe 

I) Bori ehl übo r die XXIT . Haupl \"e rs n mmlun~ cl es Deulsch e n Be lon­
Ve reins 1~ 1 9. 



mit der einer 21~cm~Cl'anatc. Dieser Vergleich 
mag angängig sein , wcnn ausschließ lich die 
Sprengwi rkun):! dieser beiden Geschossc vcr~ 
gliehcn werden soll. Soll abe r, wie im vorlicgenden 
Fa ll , die .,Gesamtzerstörun):!stiefc" beurteilt we l'~ 
den, so dürfte ein Vergleich kaum möglich sein, 
da nach Justrow die maximale \.cbendige Kraft 
einer 100~kg~Bombe etwa 320000 k,gm beträgt. 
wi:ihrend unter Berücksichtigung der ebenfalls \'on 
Justrow angegebcnen mittleren Endgeschwindig~ 
keit eine r 2hcm~Granate von 350 m/sek die l eben ~ 
dige Kraft dieses Geschosses sich zu 735000 kgm 
berechnct, also weit mehr als das Doppelte der 
maximalen Energie einer lO()'k):! ~ F li egerholllhe be~ 
trägt . 

Formel von Romano. 
j\1 it Recht übt \Vabnitz Kritik an der Formel 

von Rom a n o. Dieser setzt die vVirkung \'on 
Schwa rzpulver = 1 . .l e nach der gesteigerten Wir~ 
kung moderner Sprengstoffe multiplizier t er L mit 
einem Kocffizienten. J n dem e rwähnten Beispicl 
setzt Romano diescn Koeffizicnten mit 2 an . EI' 
yerdoppelt L. Mcrkwü rdig ist. daß cr gleichzeitig 
den Kocffizientcn m für Erde doppclt so hoch an ~ 
setzt als üblich 

m = 1.43 (italienisch); c = 0.7 (deutsch). 
Tatstichlich wird die rechnerische uswirkung des 
hohen Wcrtes für "m" durch die Verdoppel ung 
von "L" aufgehoben. In der Fo rm el von Romano 
feh lt der Ve rdämmungsfaktor völl ig. Dies dürfte 
die Ursache für die sich bei der Rcehnung er ~ 
gebendcn vcrhältnismäßig großen un d von dcn 
Angaben andcrer Fach leute so sta rk ab\\'eichcn ~ 
den Werte sein. Der Vorschl ag von Wabnitz, in 
dcr Formel von Romano dcr gestcigcrtcn \Vi r ~ 
kun):! des Spren):!stoffcs durch Einsatz eines , .klei ~ 
ncrcn festigkcitskocffizicnten" Rechnung zu tra ~ 
gen, erscheint nicht angängig, da dic Größe dieses 
Koeffizicntcn (m) stets nur vom '\ l atcrial und 
nicht von dcn Eigenschaften des Spren):!stoffes ab ~ 
hängig gcmaeht werden sollte. 

Ergänzung von Tabelle II (Seite 256, 11/32). 

Beachtlich in der Vcröffentlichung von Wah~ 
nitz ist dcr Hinweis darauf, daß es sich bei den 
Versuchen, über welchc Major .lus trow wiedcr~ 
holt berichte t hat, nicht um Einzelwer te, sondern 
um das Ergebnis einer größeren Zahl von Ve r~ 
suchen handelt. Die Angaben bedeuten ein e 
wertvo ll e Ergänzung der Tabelle Il. Der Hinweis, 
daß ein Vergleich der in dieser Tabell e gegebenen 
D aten nur möglich sei, wenn alle Angaben auf eine 
einheitliche Grundlage bezogen werden, ist zwei ~ 
fellos richtig. Dies war aber bei der Unvoll stän ~ 
digkeit des Mate ria ls nicht möglich. Bei dem (;h a ~ 
rakter der Materi e wird bei a llen Veröffentli ehun ~ 
gen der in ~ und ausländischen Fachzeitschri ften 
auch kaum damit gerechnet werden können, daß 

\'üllig einwandfreie und erschöpfende Angaben ge~ 
macht werden. Es fehlt somit die Möglichkeit. die 
angegebenen Werte auf eine einheitliche Rasis zu 
bringen. 

Berichtigungen. 
Dureh die Kritik des Herrn Oberstleutnant 

a. D. W ab n i t z veranlaßt , wurde das gesamte 
für den Artikel ,,\Virkung \'on Sprengbomben" 
durchforschte Material nochmals einer sorgfälti ~ 
gen Prüfung unterzogen; dabei wurde fo lgendes 
festgestellt: 

I. Die auf Seite 260, 11 /32, dieser Zcitschrift an ~ 
gostellten Berechnungen über die Wirkung des Ex ~ 
plosionsluftstoßes beruhen auf Angaben, die von 
.1 u s t r 0 w in sciner Arbeit "Konstruktion und 
Wirkung von Fliegerbomben")" gemacht word!.:n 
sind. Es wurde angegeben, "daß sich der Druck 
etwa proportional der zur Explosion kommendcn 
Sprengstoffmenge verhalte" . Tatsächlich hat aher 
.lustro\\' seiner Berechnung nur die "A n nah m e" 
zugrunde gelegt, daß sich der Druck so verhalte , 
wie oben angegeben. An anderer Stelle der glei ~ 
ehen Arbeit nimmt .Iustrow an, "daß der Druek 
proportional zur Quadratwurzel aus der Spreng ~ 
ladungsgriJß!.: steh!.:", also: 

Pt V Q t 
p~ V G~ 

Diese It:tzten: Annahme dürfte die richtige re sein . 

II. In meiner Arbeit "vVirkung von Spreng~ 
homben", Heft 11 dieser Zeitschrift, ist auf 
Seite 257 in Tabelle 3, Spalte 4 und 5, ein durch 
,,"ürzung der Tabelle entstandener Sch reib feh le r 
unterlaufen. Die hier angegebenen Werte von 
6.1 m bzw. -U m beziehen sich nicht auf eine 
1000~kg~Bombe mit 500 kg Sprengladung, sondern 
auf eine 500~kg~Bombe mit 250 kg Sprengladung. 
Die betreffenden Werte für die 1000~kg~Bomh e 
mit 50!) kg Sprengladung sind 7.8 mund 5.4 m . 

I11. ] n der Veröffentlichung des Deutschen 
Roten Kreuzes für die 13. internationale Kon ~ 
ferenz vom Roten Kreuz im Haag 1928: ,.Mög~ 
lichkeiten eines wirksamen Schutzes der Zivil ~ 
bevölkerung gegen den chemischen Krieg und 
tihnlich e Kricgsmaßnahmt:n" , Seite 4, werden in 
einer Tabell e Angaben über die Wi rkung von 
Fliegerbomben gemacht. Diese Tabelle ist nach 
den in der Broschüre gemachten Angaben der 
russischen Schrift "vVoina i Technika" (1926) ent~ 
nommen. Bei der Wiedergabe dieser Tabelle 
scheint insofern ein Irrtum unterlaufen zu sein, 
als zwei Spalten dieser Tabell c verwechselt wor~ 
den sind . Die darin angegcbenen Zahlen über den 
.. Durchmesser der Trichter in Beton" beziehen 
sieh in Wirklichkeit auf die "Tiefe des Trichters 
in Erde". 

") Ze it sc hrift r. d. ~e s . Sc hi eß · u. Spr en ~st o f(wcs c n Nr . 6 (1 9n). 

Abonnementsbestellungen 

auf "Gasschutz und Luftschutz" 
entweder direkt bei dem Verlage Dr. August Schrimpff G. m. b. H., 
Berlin NW 40, In den Zelten 22, oder bei dem zuständigen 
Postamt sowie bei allen in - und ausländischen Buchhandlungen. 
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Richtlinien für die Aufgaben der Tierärzte 
im Gasschutz- und Luftschutzdienst 
Generaloberveterinär Professor Dr. C. E. R ich t er s, 
Chefveterinär des Heeres -Veterinäruntersuchungsamtes 

In nachstchcnder Arbeit soll hauptsächlich d<:!r 
Einsatz der chemischcn Waffe berücksichtigt 
werden, wobei wir uns aber bcwußt bleiben müs~ 
sen, daß der Schutz der Ti e reim Heimatgebict 
nicht cinseitig auf das chemische Kampfmittel ein ~ 
gcstcllt sein darf. Vor der Gasgefahr steht die 
Bedrohung der Tiere durch Spreng~ und Brand~ 
bomben; sie bilden ,die Hauptwaffe der Luftan ~ 
griffe und werdcn wahrscheinlich schwerere V ep 
lustc bedingen als Kampfstoffbomben. Aber die 
Tatsache, daß überall falsche Vorste llungen von 
der Größe und Art der Gasgdahr vorhanden sind, 
veranlaßt mich, nUr die letztere auf Grund jahrc~ 
langer, eigener experimenteller Arbeiten aruf dic~ 
sem Gcbictc kritisch zu beleuchten. 

Wenn in die Gas~ und Luftschutzbestrebungen 
des Heimatgebietes die Tierärzte bisher nicht ein ~ 
geschaltet sind oder sich selbst kaum eingeschaltet 
haben, so liegt es daran, daß einerseits die Auf~ 
gaben dcs Tierarztes im Gas~ und Luftschutz in 
der öffentlichkeit zu wenig erkannt sind, anderer~ 
seits ihnen aber auch vorläufig von tierärztlicher 
Seite aus noch nicht die vollc Würdigung zuteil 
wird, die im vaterländischen und menschlichen 
Sinne zu for,dern lis1') . Begeben wir uns hinsichtlich 
der Wirkung der chemischen Waffe jeder Utopie 
und halten wir uns fern von Unterschätzung wie 
Überschätzung des Wertes chemischcr Kampf~ 
stoffe als Kampfmittel bei Luftangriffen, so kann 
es doch kcine Zweifel darüber geben, daß ein mit 
Brisanz~, Brand~ und Kampfstoffbomben vom Gcg~ 
ner gegen das Hinterland energisch durchgeführter 
Luftangriff selbst bei einem abwehrstarken Lande 
eine der größten Katastrophen herbeiführen kann, 
die auch unter den Tieren schwere Opfer fordern 
wird. Daß angesichts dieser ,ernsten Lage der tier~ 
ärztliche Stand es nicht wird auf sich nehmen 
wollen und können, eines Tages ohne ausreichende 
Hilfs~ -und Schutzmaßnahmen einer solchen Gefahr 
gegenüberzustehen, ist eine Selbstverständlichkeit. 
Den Tierärzten liegt daher die Pflicht ob, tatkräf~ 
tig und zielbewußt .die Vorbereitung des Gas~ und 
Luftschutzes und der Abwehr für die uns anver~ 
traute Tierwelt zu treffen. 

Die erste Stufe der tierärztlichen Betätigung ist 
die Aufklärung weiter Bevölkerungskreise über die 
Wirkung der Kampfstoffe auf ,die Tiere, über die 
Möglichkt:it der Abwehr und der Selbsthilfe der 
Tierbesitzer und damit die Verhütung einer Panik, 
des besten Bundesgenossen des Gegners. ur die 
Gefahr kann man bannen, die man kennt. Ich 
brauche nur an das Phosgenunglück in Hamburg 
zu erinnern, bei dem die erschreckten Landbewoh~ 
ner zwischen Wilhelmsburg und Harburg beim 
Herannahen der Gaswolke in ihrer Ratlosi~keit 
sämtliche Stall türen öffneten! 

Nach dem Erscheinen meines Buches "Die Tiere 
im chemischen Kriege"2) ist mir gegenüber ,gelegent~ 
lich der Standpunkt vertreten worden, daß eine 
Aufklärung der Bevölkerung hinsichtlich behelfs­
mäßiger Tierschutzmaßnahmen deshalb weni~ loh­
nend erscheinen müsse, weil der Erfolg doch ein 
sehr zweifelhafter sei, besondere Schutzräume 
nicht gebaut werden könnten und dgl. mehr. Eine 
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solche Ansicht ist durch di e Kriegs~ und Nach~ 
kriegserfah rungen unschwer zu widerlegen rund 
geht an der Tatsache vorbei, daß gerade der Schutz 
gegen Kampfstoffe sich vi cl leichter bewirken läßt 
als gegen Brisanz und Brand. Zwar kommt der 
Einzelschutz der Ticrbcstände des Hinterlandes 
schon aus technischen und wirtschaftlichen Gri.in~ 
den mit Ausnahme für die Pferele und Hunde der 
Polizei nicht in Betracht. Wohl aber sind wir auf 
dem Wege der Aufklärung und durch einfache 
organisatorische Maßnahmen imstande, gegen 
schwere Verluste vorbeugend zu wirken. 
, Natürlich kann man von einem behelfsmäßigen 
Sammelschutz nicht unter allen Umständen die 
Vermeidung jeglicher Schädigung erwarten, wohl 
aber erreichen wir auf jeden Fall eine wesentliche 
Herabsetzung der Schwere der Vergiftung. und 
damit ist sehr viel gewonnen. Zum Verständnis 
des Erfolges eines Masseneinsatzes von Kampf~ 
stoffcn sei darauf hingewiesen, daß derselbe nicht 
nur von dem Wetter und Gelände, von der Art 
der Bebauung, der Häuserhöhe u. dgl. abhängt, 
sondern vor allen Dingen von dem chemischen 
und physiologischen Charakter des verwendeten 
Kampfstoffes. Man wird in erster Linie auf seß~ 
hafte Kampfstoffe vom Gelbkreuztyp, vielleicht 
auch auf giftige Schwebstoffe vom Blaukreuz~ 
charakter zurückgreifen. Besonders das Gelb~ 
kreuz ermöglicht eine wcit~ehende und anhaltcndc 
Vergiftung. Flüchtige Kampfstoffe vom Grün~ 
kreuztyp, z. B. Phosgen und Perstoff, werden im 
allgemeinen nur in geschlossenen Räumen, z. B. 
Markthallen, Fleischwarenfabriken u. dgl. eine gute 
Wirkung erzielen, während die im freien Gelällde 
entstehende und mit dcm Winde ziehende Kampf~ 
stoffwolke sich rasch verdünnt und damit an Ge. 
fährlichkeit einbüßt. 

Welche Sammelschutzmaßnahmen sind prak. 
tisch durchführbar und erfolgversprechend') 

übertriebene Forderungen, deren Verwirk. 
lichung eine Unmöglichkeit bedeutet, müssen 
energisch bekämpft werden, denn si::! führen zu 
schädlichen Einstellungen gegen unsere Bestre. 
bungen; nur die einfachsten MHtel verbürgen in 
der Praxis einen Erfolg. Zunächst gibt es gegen 
Volltreffer schwerer Bomben überhaupt keinen 
ausreichenden Schutz, selbst in Kellern nur dann, 
wenn sie mit hohen Kosten entsprechend aus' 
gebaut werden. Die Keller kommen als Schutz. 
räume - mit Ausnahme für Kleintiere - für 
unsere Großtiere nicht in Frage. Wir können aber 
die Stallungen, Futteraufhewahrungsräume u. dgl. 
mit billigen, überall vorhandenen j\'\itteln gas. und 
auch einigermaßen splittersicher herrichten. Kleine 
Risse und Löcher in den Tür,en sind mit Kitt aus' 
zustreichen, wenn sie sehr groß sind, mit Holz 
auszufüllen. Ein billiges und sicheres Dichtungs. 
mittel ist das Bestreichen der Türen mit glitem 
Tischlerleim und das feste Aufkleben von star­
kem Papier. Die Türen selbst müS5en durch 
Filzstreifen oder anderes Material einen ·guten Ab· 

1) Vgl. dagegen F I u r y im Mnihelt 1933 von "Gasschutz und Luft­
schutz" S, tt2. D. Schrift!. 

2) Vgl. Besprechung in "Gasschutz und Luftschutz" , Dezemberbeft 
(1932). Verlag Richard Schötz, Berlin, Wilhclmstr. 10 , D. Schrift1. 



Abt.. 1. Sauerstollbebandlungsgerät für Plerde Dräge rwe rk, Lüh eck). 
1. Verschluß ventil d es Ot -Zylind ers . 2. Finimc ter (Sau erstoff,'orrats ­
messerl. 3. Einstellmanome te r. 4. Druckreduzierventil. 5. R e~uli e r­
hahn . (,. Spe rrv entil. 7. Spa rbeut el. 8. Sau e rst o f{ zuführun~ssc hl au c h . 

9 . An sat zstuck. 10 . At emmask e . 

schluß bcwirken. Die Sicherung der Türen gegen 
Luftdruck und Splitter geschieht, falls notwendig, 
durch Verstärkung mit au fgenagelten Brettern. 
Alle undichten Stellen des Stalles, z. B. in der 
Nähe der Rohrleitungen, an Luftschächten u. dgl. 
sind sorgfältig zu verstopfen, die Lüftungsanlagen 
dicht zu verschließen und mit geeignetem Material 
(feuchtem Heu, feuchter Holzwolle) möglichst un ~ 
durchlässig zu machen. Das Abdichten der Fenster~ 
öffnungen richtet sich nach der Lage der Fenster. 
Zu ebener Erde gelegene Fenster schützt man 
durch Erd ~ oder Sandbewurf, niedrig gelegene 
durch Sandsäcke oder doppelte Bretterwände, die 
Einlagen von Sand oder Erde enthalten, hoch ge~ 
legene durch Vorhänge (doppelte Decken, zusam~ 
mengenähte Säcke), die mit Wasser oder Soda~ 
lösung getränkt und am unteren Rande beschwert 
werden. Um die Fensterscheiben einigermaßen 
detonationsdrucksicher zu machen, werden sie 
kreuzweise mit Papier beklebt. 

Es ist nicht notwendig, den . Stalleingang zu 
einer Gasschleuse auszugestalten, damit beim 
Öffnen der Türen kein Gas oder wenig Gas aus 
der Gaszone in die Stallungen dringen kann. Eine 
Gasschleuse kann, wenn sie nicht vorschriftsmäßig 
angelegt wird, leicht einen schädlichen Vorraum 
bilden. Es genügt vielmehr eine auf einem schrä~ 
gen Holzrahmen aufliegende und am unteren Teil 
beschwerte, mit Wasser oder Sodalösung feueht~ 
~ehaltene, schwere Decke. Der Einbau eines 
Raumfilters - Zufuhr von Frischluft durch Reini~ 
gung der Außenluft von Giftstoffen - erübrigt 
sich, da die Belegung der Ställe im Gegensatz zu 
den Sammelschutzräumen für Menschen nicht 
höher als !!ewöhnlieh sein dürfte. so daß das Auf~ 

treten von Atembeschwerden infolge C02~An~ 
reicherung und Wärmestauungen infolge Wasser~ 
dampfanreicherung bei einem Aufenthalt von 2 
bis 3 Stunden nicht zu befürchten ist. Eine nutz~ 
lose Geldverge'lldung würde auch der Anstrich gut 
abgeputzter Stallwände mit Ölfarbe oder Wasser~ 
glas bedeuten, denn Kampfstoffe können durch 
Diffusion in praktisch~fühlbarem Maße höchstens 
nach Stunden durch die Mauern dringen. Eine 
solche Dauer einer Kampfstoffwolke mit genügen ~ 
der Konzentration würde aber nur eine theo~ 
retische Annahme bedeuten, die bei Luftangriffen 
nicht in Frage kommt. Es bleibt auch weiter zu 
beachten, daß in den abgedichteten Stallungen sich 
ein gewisser Selbstschutz gegen "saurc" Kampf~ 
stoffe dadurch einstellt, daß sich aus dem faulen~ 
den Harn reichlich Ammoniak entwickelt, durch 
das Chlor, Phosgen usw. - allerdings nicht Gelb~ 
kreuz - teilweise unschädlich gemacht werden. 

Zur Verhütung des Einschleppens von Gelb~ 
kreuz in Stallungen und Räume wird der Boden 
vor denselben mit frischem, technischem Chlor~ 
kalk - etwa 0,5 kg auf 1 qm Bodenfläche - be~ 
streut. Bei der Gelbkreuzvernichtung in Ställen 
und Räumen muß die Entlüftung durch Verstäu~ 
ben, Abspritzen, Abrieseln oder Tünchen der 
Decken, Wände, des Fußbodens, der Stalluten~ 
silien, des Putzzeuges u. dgl. mit Chlorkalk~, Soda~ 
oder Seifen lösungen energisch unterstützt werden. 
Dann erfolgen eine Wasserbehandlung und ein 
gutes Durchlüften. 

Sehr schwierig ist der Schutz der Sehlacht~ und 
Viehhöfe oder anderer Sammelstätten für utz~ 
und Schlachtvieh, der Markthallen, der Kühlhallen , 
der großen Fleischwarenfabriken. Alle diese 
lebens~ und kriegswichtigen Betriebe werden 
Hauptobjekte feindlicher Luftangriffe bildcn. Auf 
selbstverständliche Maßnahmen, wie natürliche 
und künstliche Tarnung, Anlage von Alarmein ~ 
richtungen, Abstellen der Licht. und Dampfl.eitun ~ 
gen u. dgl., brauche ich nicht einzugehen. Je 
größer und ausgedehnter die Anlagen, desto meh r 
müssen die Schutzmaßnahmen, die von der Lage 
und Art des Betriebes abhängig sind, durchdacht 
und organisiert werden. Wir können über diese 
Anlagen zwar keine schützende Betonkuppel 
bauen, wohl aber durch Zwischenbauten (Sand~ 
säcke) die zerstörende Kraft der Einschläge und 
die VergiHung durch Kampfstoffbomben (in erster 
Linie Gelbkreuz) auf kleine Räume beschränken. 
Man wird in jedem Einzelfalle zu prüfen haben. 
welche Teile des Betriebes stillgelegt werden kön~ 

Abb. 2. Suuerstoflhebandluagsgerät lür Hunde (Driige rwc rk, Lübee k) . 

145 



nen, ohne daß die Weiterführung der Arbeiten 
b~w. die vViederinbetriebnahme wesentlich gestört 
wird. Liegen die Betriebe, z. B. Schlacht, und Vieh . 
höfe, am Rande der Städte, so wird man bei der 
Vorwar.nung unter dem Stichwort "Luftgcfahr" im 
allgemeinen Zeit genug haben, die Tiere ins freil; 
Gelände zu treiben. Dadurch werden schwere 
Verluste vermieden. 

Die eigentliche tier~irztliche 'Litigkeit setzt nach 
der Entwarnung ein, wenn die Entgiftung der Be' 
triebe, des Fleisches, eier Fleischwaren, Konserven 
u. dgl. vorgenommen werden muß, wenn die Be. 
handlung vergifteter und verletzter Tiere rasche 
Hilfe erfordert. 

Schließlich gehört zu den Maßnahmen des Sam, 
melschutzes noch der Schutz der Tierc vor Auf> 
nahme vergiftcten Futters und Wassers. Man wird 
das Betreten der vergifteten Zone, das vVeiden 
auf derselben, das Triinken aus den dort bcfimb 
lichen vVassergräben. Teichen u. dgl. erst dann 
gestatten, wenn elie Entgiftung als vo llemlet an. 
gesehen werden kann. I-fierbei muß jedoch aus' 
drücklich betont werden, daß es bei den haupt, 
sächlich in Betracht kommenden seßhaften Kampf, 
stoffen oft schwer zu erkennen sein wird. welche 
Gebiete vergiftet sind und welche nicht. Noch 
schwerer ist die Beurteilung, wann die Gefahr für 
die Tiere beseitigt ist. Man wird deshalb schon in 
gelbkreuzverdächtigen Gebieten gewisse Vorsichts. 
maßregeln ergreifen. Das Grasen der Tiere und 
das Abreißen der Zweige ist durch Vorbinden des 
Futterbeutcls u. dgl. zu verhindern. das Hinlegen 
zu verhüten und der Aufenthalt miiglichst abzu . 
kürzen. ' 

Bei Flüsscn und Rächen ist die natürliche Ver. 
dünnung so groß, daß eine Gefährdung von nen , 
nenswerter Dauer nicht zu erwarten ist. Das Triin ' 
ken aus fließcndem Wasser dürfte daher kaum 
Gefahren in sich bergen. Bei kleinen Teichen und 
Gräben ist jedoch stets besondere Vorsicht ge' 
boten. Ist das Tränken aus stehenden Gewässern 
nicht zu umgehen, so darf man die Tiere nicht in 
das Wasser gehen lassen, weil sonst der Boden 
und etwa am Boden li egende Kampfstoff teilchen 
aufgerührt werden. Man schöpft das Wasser vor' 
sichtig von der Oberfläche ab. Ob es dann sofort 
zum Tränken oder vVaschen geeignet ist, richtet 
sich nach der seit der Vergif tung des Wassers ver' 
mutlich verflossenen Zeit, nach seinem Geruch 
lind seine r Farbe, wobei aber zu berücksich tigen 
bleibt, daß diese Merkmale durchaus keine siche, 
ren Kennzeichen seiner V:erunreiniguna durch 
Kampfstoffe sind. . 

Die Gelbkrellzentgiftung von Ackern, vViesen 
und Weiden. Get reidefeldern. bewachsenem Ge, 
lände wird man im großen dem Regen und der 
Zeit, den großzügigsten Helfern des Gasschutzes 
lind der Entgiftung, überlassen müsscn. vVenn man 
auch bei dürrem Bodenbewuchs unter Umstiindel1 
durch Abbrennen der Pflanzen schneller zum Ziele 
kommen kann, so bleibt doch das Hauptentgif, 
tungsmittel hier Wasser und immer wieder vVas. 
scr. Bei feuch tem Wetter oder nassem Erdreich 
kann man damit rechnen, daß das Gelbkreuz in 
1 bis 2 Tagen zerstört und unschädlich ist, bei 
trockenem, windstillem, kühlem Wetter - Gas, 
wetter - kann es sich länger halten. vVärme ver' 
kürzt seine Lebensdauer erheblich, jedoch ist an 
heißen, trockenen Tagen die Gefahr der von ihm 
aufsteigenden und in erster Linie die Lunden 
schädigenden Dämpfe besonders groß. .... 

Zu den vielseitigen und umfangreichen Auf, 
gaben des Tierarz tes vor. bei und nach Luftan, 

146 

griffen gchören ferner u. a. die Entscheidung übcr 
die Genußfähigkeit vergifteter Futtermittcl , Le ' 
bcnsmittcl, Fleisch, Fleischwaren und \ ,Vasser so' 
wie die Überwachung der Entgiftung, sachverstän' 
dige Beratung bei den Schutzmaßnahmen für 
Schlacht. und Viehhöfe und sonstige Sammclstc1 ' 
len von Nutz, und Schlachtvieh, }(ühlhallen, 
Fleischwarenfabriken, Gestüte, Aufzuchtanstalten 
u. dgl., Anweisung über elie Entgiftung der Tiere. 
des Geschirres, der Geräte, der Decken und \Voi , 
lache u . . dgl., die Erkennung und Feststcllun rJ von 
ch~.misehen hampfstoffen und viele Fragen ~ehr. 

Uberall harren des Praktikers wie des beamteten 
Tierarztes, des Schlaehthoftierarztes wie des Le' 
bensmittelveterinürs große Aufgaben. Für iedcn 
Einzelfall gültige Vorschriften lassen sich natür. 
lieh nicht aufstellen . .1c gründlicher der Tierarzt 
in das Wesen des chemischen Krieges eingedrull' 
gen ist. desto sicherer lind richtiger wird er in der 
Gefahr hancleln. 

Die Voraussetzung für eine erfolgreiche tier~irzt' 
liehe Tätigkeit bildet daher die Ausbildung der 
Tierärzte und des ticriirztlichcn Nachwuchses auf 
dem chemischen, physikalischen und technischen 
Gebiete des chemischen Krieges durch Vorträge. 
Vorlesungen und Gasschrutzübungen, deren Stoff. 
gebiete sich dem neueskn Stande dcr vVissen ' 
schaft und Forschung anzupassen haben. Die Er> 
reichung dieses Zieles muß vornehmste Aufgabe 
der tierärztlichen Hochschulen und der sonst'igen 
der Ausbildung der Tierärzte dienenden Einrich , 
tungen werden. Ich dcnke hierbei besonders auch 
an die Studenten dcr Hochschulen. Gas, und Luft. 
schutz bilden einen sehr wichtigen Abschnitt aus 
dem Gesamtwerk der Studentenaufgaben, die auf 
dem Gebiete der Wehrhaftigkeit und der Lancles' 
\'erteidigung zu crfüllen sind. Der tierürztliehe 
Nachwuchs muß dahcr nicht nur seine Fachwis' 
senschaft beherrschen, sondern auch dic G rund, 
lagen des Gas. und Luftschutzes theoretisch und 
praktisch in sich aufnehmen. Daß die Schulung 
und Unterweisung zunächst nur durch Persönlich, 
keiten erfolgen darf, die auf Grund eigener expcri ' 
menteller Forschungen über wirkliche Fachkennt, 
nissc verfügcn, muß bei der Größe der Verant' 
wortung verlangt werden. Die Schaffung dieser 
Grundlagen für tierärztliches Handeln und Ein ' 
treten im Ernstfalle ist vorläufig das Wichtigste. 

Die tierärztlichen Hauptaufgaben bestehen aber 
in der Bebimpfung der unvermeidlich eintretenden 
(,esundheitssch~idigungen der Tiere durch cinen 
nach einheitlichen Richtlinien organisierten Hilfs· 
und Rettungsdienst. Dcr Erfolg desselben hängt 
wiederum von der Einfachheit der Methoden, von 
gründlicher Vorbereitung. Beherrschung des tech . 
nischen Stoffgebietes und planmäßigen Übungen 
ab und gipfelt nach meiner Auffassun g in der 
Durchführung von 3 hauptsächlichen. vorzuberei , 
tentlell M.aßnahmen: 

1. Erste Hilfelcistung bei kampfstoffvergifteten 
und verletzten Tieren an Ort und Stelle 
durch tierü rztliches Hilfspersonal. 

2. Schaffung von behelfsmtißigen, möglichst eitl' 
fach eingerichteten Sammellazaretten, 0 ... 
ganisation eies Transportes kampfstoffvergif> 
teter und verletzter Tiere dorthin. 

3. Entgiftung der Tiere, Ausrüstungsde d ell' 
ständc, Geräte ll. dgl. von hautschiidiic:c.ien 
Stoffen (Entgiftun gsan lagen). 

Zu 1. Die überwiegende Mehrzahl der Kampf, 
stofferkrankungen der Tiere erfordert einc rasche 
Hilfe, so daß das Eintreffen des T ierarztes nicht 
abgewartet werden kann. Es kommt hinzu , daß 



Abb. 3. G .. ät zur subkutanen und intravenösen Injektion des Sauerstolls (Drä~erw e rk, Lüb cc k) . 
I . VcrS l: hluß ve nti! des O~ - Z"lind e rs . 2. Finim e tc r. 3. Einstellmanom e ter . 4 , Druc kr edu zierve ntil. 5. Rc~uli c r­

hahn. 6. S·p c rr vc nlil. 7. Sparbc ul cl. 8. Sa u c rsl off z\lHihrun gs sc hl a uc h. 9. lnj ckli onsnad c l. 

dureh die Einziehung der Tierürzte zum H.eeres~ 
dienst Stadt und Land von Tierürzten entblößt 
sind. Die ersten Hilfsmaßnahme\1, die oft über 
das Schicksal des Patiente\1 entscheiden, müssen 
daher an Ort und Stelle von einem besonders 
ausgebi ldeten J-lilfspersonal \'orgenommen werden . 

Die Schulung dieses Personals umfaßt die Be ~ 
lehrung übcr das 'Wesen und die \Virkung der 
Kampfstoffe und die Unterweisung über die erste 
Hilfe, die sich auf wenigc Maßnahmen besehrän ~ 
ken kann: Bei Grün ~ '~nd Blaukreuz nach der 
~ntfernung aus der Gefahrzone reine, frische Luft, 
freie Atmung, Ruhe, Eindecken , Sauerstoffbehand ~ 
lung; bei Gelbkreuz Abtupfen des auf der Haut 
befindlichen Kampfstoffes und Behandlung mit 
Chlorkalkbrei, Verhütung der Versehlcppung des 
gefährlichen Giftes , Entgiftung der Tiere und 
Ausrüstungsgegenstände. 

Die Ausübung des Rettungsdienstes stellt recht 
hohe seelische und körperliche :\.nfordcrungen; es 
muß daher elas Hilfspersonal sorgfiilti g ausge",iih lt 
werden. 

Für allc aktiven lleHer müssen klare und wohl ~ 
erwogene Weisungen und Anordnungen in Form 
eines Merkblattes zur Verfügung stehen, das u. a. 
auch das für die erste (-Iilfe bei Kampfstoffer~ 
krankten und Verletzten not",endige gcisti,ge Rüst~ 
zeug enthült. Für die Tieriirzte und das tieriirzt ; 
liehe Hilfspersonal werden :\\erkbliitter und Son ~ 
deranweisungen von mir herausgegeben werden. 
Daß für das Rettungspersonal Ausrüstung und 
Schu lung mit Gassehutzgerüh:n vorgesehen wer~ 
den muß, liegt auf der Hand. 

Die bereitzustellende Ausrüstung ist einfach: 
Soda, Seife, Chlorkalk, Verbandmittel, Vaselinc 
Und Sauerstoffbehandlungsgerii te (vg l. A bb. ], 2, 3) . 

Zu 2. Nu r an wenigen Ortcn verfügen wir über 
Tierkliniken oder ~ihn liehe Einrichtungen . Es muß 
daher, da stets eine größere Anzah l von Tieren 
Von der Kampfstoffeinwirkung betroffen sein wird. 
die Schaffung einfach eingerichteter Sammellaza ~ 
rettc unter tierärztlicher Lcitung angestrebt wer~ 
den. Leerstehende Gcbiiuoe. Schuppen oder og!., 

die nach J\liigliehkeit außerhalb der dichten Be~ 
siedlung liegen und gegen Sicht gedeckt sein müs~ 
sen, werden sich überall finden und ohne große 
Kosten so herrichten lassen, daß sie den An~ 
sprüchen gcnügen. 

Die Organisation von Transportmitteln (Kran ~ 
kentransportwagen) ist durch Abmachungen mit 
Fuhr~ UNI Verkehrsunternehmungen durch aus und 
ohne größere Ausgaben durchführbar. 

Die Ausrüstung der Lazarette kann zwar denk~ 
bar einfach gehalten werden, muß aber die Durch~ 
führung von Sonderbehandlungen gestatten. Außer 
dem Sauerstoff ~ Kohlensäurebehandlungsgerät, 
einem einfaohen Instrumentarium, ferner Chlor~ 
kalk, Soda, Seife, müssen noch vorhanden sein: 
ausreichende Mengen von Herzmitteln. Jod ~ 
kalium, Sulfoliqui·d, Sulfofix, moderne Chlorprä ~ 
parate, Kalzium~Magnesiumohlorid zur Abdieh~ 
tung der Lungenwände, Traubenzucker, Gummi 
:lrabieum, Mittel zur Reizkörpertherapie, ferner 
Decken und vVoilaehe, große Bottiche und Kübel 
zur Entgiftung der Geräte und Ausrüstungsgegen~ 
sbinde uno sonstige Gerätschaften . 

Zu 3. Die Organisation der Entgiftung de r 
Tiere, Geriite u. dg!. von hautschädigenden Stof~ 
fen , die das Rettungswerk so sehr komplizieren, 
hat unter dem Gesichtspunkte zu erfolgen, daß 
die die Entgiftung ausführenden Menschen nicht 
geschädigt ~\'crden und daß einer Versehleppung 
der gebhrliehen Stoffe vorgebeugt wird, also Ar~ 
beiten unter der Gasmaske, Schutzkleidung. Die 
Transportmittel müssen cbenfalls der Ent,giftung 
unterworfen werden. Chlorkalklösung ist überall 
das unentbehrliche Hilfsmittel, also Lagerung von 
Chlorka lk oder modernen Chlorpräparaten. 

Es bedarf keines Hinweises, daß die Durchfüh ~ 
ruOtg dieser von mir vorgeschlagenen organi ~ 
satorischen Maßnahmen keine leichte Aufgabe ist. 
Abcr sie ist bei entschlossenem Willen und bei 
kla rer Aufgabenverteilung im einzelnen durchaus 
lösbar. Vergessen wir nicht, daß wir unsere Maß~ 
nahmen nicht von heute auf morgen improvisieren 
können. 

147 



Erfassung und Ausbau von Sammel­
schutzräumen in einer Großstadt 

Nachstehend wird zum erstenmal der Versuch 
unternommen, an einem So n der bei s pie 1 zu 
zeigen, wie sich eine Erfassung von Sammelsehutz~ 
räumen in einer Großstadt praktisch auswirkt und 
welche Ausgestaltungsmöglichkeiten dieser Räume 
sich hierbei ergeben. Im wesentlichen dürften die 
hierbei gewonnenen G e sie h t s P unk t e auch 
für alle anderen Großstädte in Frage kommen, 
wenn auch die Z a h 1 e n wer tein jedem Falle 
verschieden sein werden. 

Das als Sonderbeispiel gewählte Stadtgebiet, be~ 
wohnt von etwa 650000 Einwohnern, umfaßt ein~ 
mal einen dicht bebauten Stadtkern, an dem und 
in dem zum Teil kriegswichtige industrielle An~ 
lagen und Gebäude, Fabriken und Werkzentra~ 
len, Bahnhöfe usw. lie,gen, zum anderen aber au:h 
große Flächen, die nur mit wenigen Häusern, Vll~ 
fen und Vorstadtsiedlungen bebaut sind. Die von 
dem Luftschutzbeirat der Stadt eingesetzte "Kom~ 
mission zur Feststellung von Sammelsehutzräu~ 
men" hatte sich ihre Aufgabe nicht so umfang~ 
reich gedacht, wie sie dieselbe nachher erkannte. 
Die bei den Luftschutzabschnitte des Polizeiprä~ 
sidiums enthalten allein 34 Polizeireviere. In allen 
Revieren war zunächst die Unterbringung der Re~ 
vierkräfte notwendi.g, und es war dabei zu be~ 
achten, daß bei Luftgefahr diesc Kräfte um durch~ 
schnittlieh 25 Mann zu erhöhcn sind. In den 
meisten Fällen reichten dic Kcl\.crräumc dcr Re~ 
vierunterkünfte nicht aus, und es mußten somit 
benachbarte geeignete Räume aufgesucht werden. 
Außerdem sind im Innern der Stadt große Ver~ 
kehrszentren vorhanden, die auch im Kriegsfalle 
nicht auseinandergezogen werden können. 

Für alle Verkehrspunkte, Märkte, Kinos, Theater 
usw., mußten Zufluchtsräume gefunden wer~ 
den. Zum geringeren Teil gab es aueh solehe 
Sammelpunkte von Menschen in den Vororten. 
Oberrasehenderweise fand man in den Vor ~ 
ort e n nur mit Mühe geeigncte Kellerräume, 
während man im S t a d t k ern, im Gegensatz 
dazu, fast fertige Sammelsehutzrä1ume für. Tau~ 
sende von Personen sicherstdIen konnte. DlC mo~ 
dernen Bauten, wie Börse, Handelshof, Bank~ 
gebäude u. a. haben nicht nur große und weite 
Keller sondern unter den eigentlichen Keller~ 
räume'n zum Teil noch einen zweiten Keller. Hier 
sind die Keller auch vielfach bis zu 3 m hoch und 
ausgeputzt und nicht etwa einfache kleine G.e ~ 
wölbe wie die Kommission solche durchweg 111 
den Häusern gefunden hat, dic etwa vor 100 Jah~ 
ren gebaut sin.d. Einige Zahlen werden die ge~ 
leistete Al'beit veranschaulichen. Im ganzen waren 
25 BesiehtLgungen notwendig, so daß bei vierstün~ 
diger Dauer 100 Stunden aufgewandt wurden. 

In dieser Zeit wurden etwa 160 Kellergeschosse 
besichtigt und dazu 136 für die Einrichtung von 
Sammelsehutzräumen erfaßt. Das Fassungsver~ 
mögen der Räume schwankte zwischen 10 bis 
1000 Personen. 

Die erfaßten Räume wurden nach folgenden 
Gesichtspunkten als "normal" bezei~h~et (LI. h. 
es würden keine be s 0 n d c ren Einrichtungen 
notwendig sein). , 

1. Die Decke der Kellerräume liegt unter Erd~ 
oberfläche, also wenig W andverstä rkungen 
notwendig. 
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2. Es sind 2 Ein~ bzw. Ausgänge vorhanden. 
3. Es besteht die Decke aus Ziegelgewölbe oder 

Eisenbeton, also nur Versüirkung durch 
Pfciler (Stempel) notwendig. 

4. Es ist einfachste Fensterabdichtung möglich. 
5. Es ist in den KelJerräumen noch gcnügend 

Platz für die Hausbewohner selbst. 
6. Bei sehr großen Kellerräumen ist einc leichte 

und billige Unterteilung möglich, sobald ge~ 
nügend Ein~ und Ausgänge vorhanden. 

In den 136 erfaßten Räumen könnten normal 
22000 Menschen untergebracht werden. Die 
Schulgebäude und hirchen sind ebenso wie wich­
tige industrielle Gebäude u!1d wie die großen W~< 
renhäuser nicht in der Erfassun.g enthalten, weIl 
diese ihr eigenes Personal unterbringen müssen 
lind daneben selten Platz für die Allgemeinheit 
übrig haben. 

Für die Stadt kommen etwa 75000 Schulkinder 
in Frage. Die Schulkeller reichen nicht aus, so 
daß hier noch Unterstände im Freien zu schaffen 
sind. Für die Abendschüler genügen allerdings 
die Kellerräumc in den Schulgebäuden. 

Aus vorstehenden Zahlcn geht hervor, welche 
Arbeit die Erfassungskommission bereits geleist~t 
hat und welche umfangrciche Arbeit noch zu leI­
sten ist. So ist u. a. noch festzustellen, wic weit 
Materialien und Aufwendungen zum Ausbau die< 
ser Kellerräume notwendig sind, damit die Räume 
auch den erforderlichen Schutz im Ernstfall bie< 
ten, und welche geldlichen Mittel aufzuwend~n 
sind, wenn diese Arbeiten unternehmungsgemaß 
ausgeführt werden sollen, d?nn alle Räume f!1üs< 
sen durch Unterzüge, Pfeiler u. dgl. verstarkt 
werden, so daß die Decke die Last der etwa zu< 
sammenstürzenden darüber anstehenden Ge< 
bäudeteile des Hauses aufnimmt. Fast sämtliche 
Fenster müssen aasdicht verschlossen werden 
können, und in vielen Fällen sind Notausgänge 
einzurichten und diese sowohl wie die Hauptaus< 
gänge mit Gasschleusen zu vcrsehen. Ebenso 
sind. abgesehen von den modernen Gebauden, 
fast alle Räume mit Putz und mit gas u n durch< 
läsSiigem Anstricht) zu versehen. Die Material< 
kosten könnten vielleicht von der Stadt und vom 
Staat getragen werden - ,dies würde auch zur 
Belebung ,der allgemeinen Wirtschaft beitragen -, 
die Lohnkosten werden aber bestimmt nicht auf­
zubringen sein, und hier, das ist zu ~nterstreiehen, 
wil'd beson.ders für ,die Tee h n I s ehe Not­
h i I fe und vielleicht auch für den Fr e i wi l l i: 
gen Ar bei t s die n s t. eine n?Ue groß.~ ArbeIt 
bevorstehen. Erwähnt SCI, daß e111e Bel u f tun g 
der Sammelsehutzräumc hicr noch nicht berück­
sichtigt ist. 

Durch vorstehende Sammelschutzräume würde 
aber keineswegs die ~ e sam t e Bevölkerung 
~esehützt. Die Hausbesitz~r ,,~er~len a,:,eh nach 
Jahren nicht in der La,ge sem, fur Ihre Emwohner 
Kellerräumc gassicher anzulegen. Die Mieter müß­
ten zunächst einen Teil der Materialkosten tra­
gen, denn ,die Materialbeschaffu~g ist ~ r s te 
Notwendigkeit. Wenn das Mate~~al. bereItsteht, 
wird es sich in wenigen Tagen ermogltchen lassen, 

1) Nach neu eren Ansichten (vgl. auch S. 145) in den meisten FälleIl 
entbehrlich. D. Schrifti. 



die vorgesehenen l\lietskeller gasschutL~sicher zu 
gestalten. Hier erwächst den beteiligten Organi~ 
sationen wieder eine große Nothelferarbeit, näm~ 
lieh die, bereits jetzt nicht nur mit Rat, sondern 
auch mit der Tat der Bevölkerung zur Seite zu 
stehen. In vielen Fällen und namentlich in den 
dichtbebauten Stadtvierteln werden übrigens die 
Keller gar nicht ausreichen, und man wird ge~ 

:twungen sein, Gasschut:tgräben im Freien anzu ~ 
legen, die in 5 bis 10 Minuten zu erreichen sind. 

Die vorstehenden Ausführungen erheben keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit, sondern sollen 
lediglich einen Weg zeigen, wie man der hoch ~ 
wichtigen Frage des Sammelschutzes der Groß~ 
stadtbevölkerung praktisch nähertreten kann. 

Ry. 

Der zivile Luftschutz als bautechnisches 
Konstruktionspro blem 
Baumeister Oberingenieur Alfons Sc h r 0 e t e r , Berlin 

Der zivilc Gas~ und Luftschutz ist eine An~ 
gelegenheit der Selbsterhaltung der Städte und 
Industriebezirke im Kriegsfalle. Das zuerst anzu~ 
steuernde bautechnische Ziel ist die allmähliche 
Bereitstellung von Sc hut z rau m in, an und 
außer dem Hause. Geht man zunächst einmal un~ 
beschwert von der Rücksicht auf finanzielle Mög~ 
lichkeiten und vom rein bautechnischen Stand~ 
punkte an das Schutzraumproblem, so erscheint 
zuerst das D ach im Gesichtskreise des Kon~ 
strukteurs. Das Dach, dessen beschirmende Auf~ 
gabe nicht bezweifelt werden kann, kommt bei 
den bisherigen Betrachtungen über ·die baulichen 
Möglichkeiten des zivilen Luftschutzes entschie~ 
den zu kurz weg. Ob Flach~ oder Steildach, beide 
sind zugunsten der Kellerdecke in bezug auf ihre 
konstruktiven Ausbaumöglichkeiten bisher un~ 
beachtet geblieben. Kriegs~ und Explosionserfah~ 
rungen haben Anteil daran, daß die Meinung so 
sehr verbreitet ist, man könne sich auch heute noch 
vor den Volltreffern von Fliegerbomben neuester 
Konstruktionsart durch Verkriechen in Haus~ 
kellerräumen schützen. 

Der Gedanke, Haus und Habe zertrümmern zu 
lassen und Zuflucht in nur provisorisch hergerich ~ 
teten Luftschutzkellern zu suchen, ist heute und 
in Zukunft die denkbar schlechteste bautech ~ 
nische Lösung vom Standpunkte ·der unbedingt 
erforderlichen Sicherheit. Sämtliche Hausbewoh~ 
oer im Falle ernster Gefahr in Kellerräumen zu~ 
sammenzuführen, ist nur dann zu verantworten, 
wenn die Kellerdecke nach den Regeln der Tech~ 
nik zuverlässig bomben~ und trümmersicher her~ 
gestellt ist. Bisher sind nur ganz vereinzelt sach ~ 
lieh einwandfreie Vorschläge bekannt geworden. 
welche sich mit dem statischen und dynamischen 
Problem eingehend ,genug beschäftigen und z. B. 
die Baupolizei in den Stand setzen würden, eine 
KeJlerdecke als bomben~ und trümmersicher zu 
genehmigen. Die wenigen Beispiele zeigen, daß 
eine solche Decke ganz bedeutende Kosten yer~ 
ursacht. 

Der Bauunfall "Mosse" in Berlin ist nur ein 
Beispiel dafür, welche durchschlagende Wirkun g 
allein Auflast und Deckentrümmer auf die 
unteren Geschoßdecken haben; wie erst, wenn 
sie durch die ungeheure Wucht einer 100 und 
mehr Kilogramm schweren Fliegerbombe zum 
Einsturz gebracht werden und allen Trümmer~ 
und schweren Einrichtungsgegenständen eine ep 
höhte Sturzenergie verleihen. Das Dach ist die~ 
sem Zusammenwirken der Einsturzenergien nicht 
ausgesetzt, dafür aber der unbeschränkten Auf~ 
treffwucht der Bombe. Diese Auftreffenergie 

kann aber durch geeignete bauliche Maßnahmen 
erheblich vermindert werden, wie nachstehend 
gezeigt wird. 

Die einfachste bauliche Möglichkeit, die 
Energie der fallenden Bombe durch das Dach ab~ 
zuschwächen, ist zunächst durch die D ach f 0 r m 
selbst gegeben. Grundsätzlich ist das S t eil ~ 
d ach in diesem Zusammenhange luftschutztech~ 
nisch richtig und das Flachdach falsch. Das Flach ~ 
dach ist Bombenfänger, das Steildach Bomben~ 
abweiser. Das Steildach wird nur noch von einer 
Energiekomponente der fallenden Bombe be~ 
ansprucht. Jedoch erfordert die Kraftkomponente 
immer noch eine außerordentlich widerstands~ 
fähige Dachhaut und Dachkonstruktion. Für beide 
kommt nur die Ausführung in hochwertigem Stahl 
in Frage. 

Ein Beispiel für die Ausbildung einer bomben~ 
abweisenden Dachkonstruktion ist in Abb. 1 ge~ 
geben. Die Dachhaut besteht wie bei einer 

Brückenfahr~ 
bahn aus stäh~ 
lernen Buekel~ 
blechen, hier je~ 
doch in zwei 
Lagen mit da~ 
zwischenliegen~ 
dem Luftraum. 
Dieser Luft~ 
raum soll bei et~ 
waigem Dureh~ 
schlagen des 
Außenpanzers 

die verdäm~ 
mungslose Ex. 
plosion ermög~ 
lichen und da~ 
mit den Scha~ 
den vermin. 
dern. Durch 
Versuche wil'td 

zu ermitteln 
sein, weleheAb~ 
messungen den 
einzelnen Kon~ 
struktionsteilen 
gegeben werden 
müssen. Selbst~ 

vel'lStändlieh 
kann das Stahl~ 
dach mit Pfet~ 
ten, Sparren 

und Daehzie~ 
Abb. 1. Bombenabweisendes Steildacb für meist· I beklel'det 

lIefährdete Gebände. ge n 



oder auch bei der Wahl der Umrißform etwaigen 
vVünschen der Architekten angepaßt werden. 
Auoh für den Ingenieur werden sich bei der end: 
gültigen Gestaltun~ des Stahldaches noch I':ahl: 
reiche Spezialaufgaben, besonders für di e wirb 
samste Energieverzehrung (z. B. F ecIerung), ergebcn. 

Die große Überlegenheit des "bombensicheren" 
Steildaches über die "bombensichere" Kellerdecke 
kann nicht bestritten werden, da es das ga n z e 
Hau s zum Sc h. u tz rau m mac h t, der dann 
wiederum den spezielleren Gasschutz erleichtert. 
Die durch ih.re l\1assenwirkung gefährlichen 
Brandbomben werden durch das Stahldach so gut 
wie unwirksam gemacht. Brand:, Explosions, und 
Gasbombcn werden also gleichzeitig berücb 
sichtigt. 

Dic Möglichkeit, sich. einen so umfassenden 
Luftsch.utz zu verschaffcn, sollte schon bci den in 
Vorbereitung befindlichen Großbautcn (Rcichs: 
bank, Postbautcn usw.) ins Augc gefaßt wcrden , 
da dic Mehrkosten für ein bombensich.eres Stahl, 
dach. bei einem Ncubau am wenigsten ins Gewicht 
fallen. Von bcstehenden Bauwerken aber können 
iiußerstenfalls nur die wichtigsten öffentlichen 
Gebäude und Industriew\:!rkstätten für eine all: 
mähliche Stahldachausrüstung in Frage kommen. 

Daraus ergibt sich, daß die übergroße Zahl der 
l-Iausbewohner und Straßenbenutzer im Angriffs: 
fallc mit dem Verlust ihres Eigentums rcchnen und 
nur auf die Rettung dcs nackten Lcbens bcdacht 
sein muß. Da dies, wie gezeigt, im Hause mit 
voller Sicherheit praktisch ebensowenig möglich 
ist wie die allgemeine Umwandlung dcr bestehen, 
den in bombensichere Dächer, kann nur der 
für die Hruusbewohner schnell erreichbare Unter; 
s tand unmittelbar am Hause nächstliegendes Ziel 
für den Aufbau des allgemeinen 7,ivilen Luft: 
schutzes sein. Wie das auf bau technisch verhälb 
nismäßig einfache Weise geschehen kann, 7,eigt 
Abb. 2. Man erkennt wieder zwei Lagen starker 
Sicherungsplatten, hier zweckmäßig aus Eisen' 
bcton oder aus Eisenbahnschienen in Beton, unter 
denen genü~ender Aufenthaltsraum mit Sitz: 
gelegenheit verbleibt. 

Die La~e des Unterstandes dicht am I laus: 
fundament hat nicht nur den Vorzug schneIler Er: 
reichbarkeit, sie is t auch diejenige Stelle, die die 
geringste Wahrscheinlichkeit hat, von Volltreffern 
erreicht zu werden , da durch Gesims: , Balkon: 
und sonstige Mauervorsprünge mit einer gewissen 
Ablenkung der Bombe von der Hausfront ge: 
rechnet werden kann. Die Trümmerlasten vor tier 
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Abb. 2. LuH- und Er.chütterun~ .. chut. am Haus • • 
Gitterscbubwand DRP. 

I [ausf ront si nd im Vergleich zu denjenigen inner' 
halb des Hauses nur sehr gering. Dabei ist dic 
Trag: und Dämpfungshihigkeit der in Abb. 2 dar: 
g\:!stelltcn Gittcrwanddoppclplatten erheblich grö ' 
ßer als die shirkster Kellerdecken. Bei größeren 
fundamenttiefen sind auch dreifache obere Plat: 
tenlagen möglich , aber kaum erforderlich. Der Ge: 
samtauhvand an l\\aterial ist gering, die Kon: 
s truktion sehr einfach, so daß sie griißtenteils von 
ungelernten Arbeitern b7,w. vom Arbeitsdienst 
oder von den Hausbewohnern selbst hergestellt 
werden kann. Die oberste Platte kann gegebene1v 
falls schnell wieder ersetzt werden, da sie aus 
fertig gespundeten Eisenbetondielen herstellbar 
ist, die in jeder Stadt vorrätig sind. Es sind also 
hauptsächlich Erd, und V erlegungsa rhei ten er' 
fordcrlieh. 

Eine Unterstandsanlage für die Zwecke des 
zivilen Luftschutzes allgemeinster Art wird aber 
erst ,"ollends praktisch ermöglicht, wenn sie 
gleichzeitig Dauerzwecken der Friedenszeit dienst ' 
bar gcmaeht werden kann. Daher liegt der weitaus 
i.iberragende Vorzug der Gitterschutzraumwand 
in ih ren daucrnden Gesam teigenscha ften, haupt: 
sächlich darin , daß sie die Geb~iude gegen Ver: 
kchrserschütterungen schützt, hierbei die Haus~ 
fundamente von Erddruck und Erdfeuchtigkeit 
befreit uncl gleichzeitig bequem zugängliche Un ' 
terhringungs: und "-ontrollräume für Straßen: 
leitungen ("-abel usw.) schafft. Ober den sehr 
aktuellen 'vVcrt als Erschütterun~sschutz kann 
hier auf die Veröffentlichungen des Verfassers 
"erwiesen werden'). Die Zweckverbindung eines 
Luftschutzraumes, der als solcher vielleicht nie: 
mals in Benutzung kommt, mit einer dem ganzen 
I lause sowie dem Verkehr, dem Straßenpflaster 
und den Versorgungsleitungen dienlichen "Ab: 
sorptionsanlage" liegt ganz im Sinne der prak: 
tischen förderung des zivilen Luftschutzes. 

Die Eignung der ,.A>bsorptionsanlage" als Luft , 
schutzunterstand ist angesichts der genannten 
da,uernden Hauptaufgabe eine Nebenfunktion. für 
sie kann der Gitterwandsehutzraum aber shindi!..! 
hereit gehaiten werden im Gegensatz zum Haus' 
kellerraum, von dem sich in der Praxis bereits ge~ 
zeigt hat, daß er als Lagerraum meistens dringend 
!..!ebraucht wird und auch aus diesem Grunde für 
~lcn allgemeinen Luftschutz nicht greifbar ist. 

Die Anordnung der oberen Doppclplatten beim 
Gitterwandschutzraum entspricht in luftschutz~ 
technischer Hinsicht etwa den Gesichtspunkten 
für bomhensiehere Ausbildung von Decken: 
konstruktionen in Gebäuden, die in dieser Zeit: 
schrift bereits behandelt sineF). Beim Erduntep 
s tand kommt noch die dämpfende und kraftvcr: 
teilende vVirkung des Straßenpflasters. des Erd: 
polsters und der elastisch gelagerten Horizontal : 
platten als wesentlich er Schutzfaktor hinzu . Selbst: 
verständlich ist für den zivilen Luftschutz kein 
hundertprozentig krie~sstarker Unterstand er< 
forderlieh. 

Bei der hier dargestellten Gitterschutzraunl' 
wand längs der I-Tausfrontwand stehen ] ,75 cbm 
Luftraum je Person zur Verfügung, was den Fop 
clerungen des Doutschen Luftschutzverbandes ent' 
spricht. Luft und Raum reichen für die Unter: 
bringung der Bewohner eines vierstöekigen 

I) "Zenlralblatl der Uauverw"itung" 1931, Hell 19. "Bauin~enieur" 
t933, Heft 9/ 10. " Deut sc he ß"uzeilunC 1933, Hefl 7. "Der Slraßen­
ba u" 1933, He lt 4. 

") W . P er es in .,Gassehut z und Lu ft sc hut z" 1932 , Heft 11. 
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Abb. 3. Luftschulz-Unlersland unler SlraBen und P lätzen. Doppel­
seHille, zweislulige Gitlenchutzraumwand DRP. 

Hauses, einsch ließlich der Zugänge von J..:.eller und 
Straße, aus. Es empfiehlt sich aber nicht, die 
Luftschutzanlage auch für Straßenpassanten zu~ 
gänglich zu machen, wenn auch Ausgangsmöglich~ 
keiten zur Straße zu schaffen sind. Sie kommt für 
Straßenbenutzer nur dann in Frage, wenn das 
I-laus selbst durch ein bombensicheres Dach ge ~ 
chützt ist, oder wenn es sich nur um ein ein. 

stückiges Gchiiucle hanclelt. Für Mietskasernen 

sind auch die l-I off ronten mit UnterstanLisraum 
auszu rüsten. 

Der wirksame Schutz für Straßenbenutzer kann 
durch geeignete öffentliche Bauwerke ermöglicht 
werden. Da diese aber bei weitem nicht aus~ 
reichen , sind öffentliche Luftschutzunterstände 
unter Straßen und Plätzen erforclcrlich. Auch hier~ 
für gibt das Gitterwandsystem wieder eine ein~ 
fache und finanziell erschwingliche Lösung. wie 
Abb.3 zeigt. 

Die Anlage enthält reichlich Möglichkeiten für 
Luftzu~ und ~abführung sowie für einfache Raum. 
abschlüsse. Es ist Platz für 400 Personen (Sitz~ 
plätze) bei 60 m Linge, im otfalle können auch 
500 Personen unterkommen. Die in Abb. 3 dar. 
gestellte Anlage besteht aus 4 Luftzwickeln. Bei 
hohem Grundwasserstande wird das untere Stock. 
werk weggelassen; jedoch mach t es keine beson < 
deren Schwierigkeiten, es gegen Grundwasser ab. 
zudichtcn. Die größeren Versorgungsrohrleitun. 
gen liegen zweckmäßig in den Böschungskörpern 
der oberen Unterstandseta,ge. Bei einseitiger Aus • 
hildung des Gitterwandschutzraumes, etwa wegen 
Platzmangels, wird die Mittelstütze durch eine 
Stahlspundwand ersetzt, was jedoch verteuert. Die 
Anordnung von Ein~ und Ausgängen ist an jeder 
beliebigen Stelle ohne weiteres möglich, da keine 
gemauerten oder betonierten Seitenwände, son. 
dern leichtbefestigte Erdböschungen vorhanden 
sind. Bei geeigneter Ausbildung läßt sieh auch 
diese Anlage außer für Straßenleitungen noch für 
kurzbefristete Markt~ oder Ausstellungszwecke 
als friedensmäßiger Nutzraum dienstbar machen. 
so daß sie für übungszwecke des zivilen Luft. 
schutzes und für clen Gefahrenfall trotzdem zur 
Verfügung stehen. Auch diese für Straßen und 
Plätze lleeignetc Unterstandsanlage erfordert 
überwiegend nur Erd. und Verlegungsarbeiten. 
Sie erfü llt somit die Voraussetzungen eier crfor~ 
derli eh en .\1 assen hers telIunIl . 

Auslandsnachrichfen 

Belgien. 

Die Ze itschriften .. L ' I n d c p end c n ce Bel g cO, 
in B r ü s se i und "bI c t r 0 pol e" in A nt \\. c r p c n 
veriiffentlichcn gleichzeitig am 28. Fcbruar eine .. C ir­
-c u 1 air e 0 f f i c i e il e", die zur Aufklärung der Öffent­
lichkeit im Volksgasschutz bestimmt ist. 

Der Schutz dcr Zivilbevölkerung )je~t dcr .. Ständigen 
Kommission für die Mobi li sation der Bevölkerung" ob. 
Schutzmaßnahmen, wic Gasalarm. Verdunklung, Räu­
mung usw., gehören in dcn Bercich des Innenministc­
riums. der Provinzgouverneure und der Bürgermeister. 

Eincs der nächsten Ziele der "Ständigen Kommission" 
ist die Schaffung eincr Gasmaskc für die Zivilbevölke­
rung. Diesc "F I u c h tm a s k c" \'on kurzer Schutz­
dauer soll dem einzclnen dcn Fluchtweg in dcn Gas­
lichutuaum oder in nicht ve r~iftetes Gelä nde ermög­
lichen. Das Publikum wird in dcr richtigen Anwendun g 
dicser Maskcn im Dienst und in der Gaskammer aus­
gebildet werdcn. Schwicrigkciten bezüglich Lagerung 
und Gebrauchsfertighaltung sind noch nicht libcr­
Wunden. 

R ich tl i nie n für F 1 u c h tm a s k e n sind bercits 
<l usgearbeitet. Einc staatliche .. G a sm a s k e n p r ü f ­
s tel l e" nimmt auf Grund von Prüfungsvorschriften 
das Rccht für sich in Anspruch, den Verkauf ungeeig­
neter Gasmasken zu verb ieten. Sondertrupps sind mit 
~er wirkungsvol1eren Mi li tärmaske ausgerüstet. Ebenso 
Ist eine Gas s c hut z a n w eis u n g aufgestellt ; sic 
umfaßt die Gesamtheit a ll er Vorschriften flir die Ein-

richtung eines Gasschutzdienstcs, des Sammelschutzes 
und dcr sanitären Maßnahmen. Der Generalsekretär 
der .. U n ion ci v i q u e bel g e", Adrien va n der 
B ru c h , ist die treibende Kraft, die cs sich zur Haupt­
aufgabc !-lemacht hat. das bclgische Volk übcr die Luft­
und Gasgefahr aufzuk lären und den Zivilluftschutz 
praktisch zu verwirklichen. Dr. ln~. Baum. 

China. 

v"ic dic Londoner "T im es" aus M u k den zu be­
richten wciß, wurden nach zahlrcichen Berichten 
von Augcnzeugen die Niederlagen der chinesischen 
Truppcn im J c h 0 1- G e b i c t in erster Linie durch di e 
gewaltige ü bermacht dcr Japaner an m e c h an i -
sc he n Waffen verursacht. Die unaufhörlichen Angriffe 
durch japanische B 0 m ben f I i e ger, der schnelle 
Vormarsch japanischer Tanks. Panzerwagen und zahl­
reicher Transportautos, auf denen Infanterie und Ar­
tilleric mit größter Geschwindigkeit befördert wurden, 
brachen schließlich den chinesischen Widerstand. Gcgen 
die überlegcne Waffentechnik setzten sich nach eigenem 
Zeugnis der .lapaner mehrere chinesische Abteilungen 
heldenmütig zur Wehr; ungewöhnlich hohe Verluste 
waren die Fo lge. Wie sehr sich die Überlegenheit der 
japanischen Waffen technik ausgewirkt hat, zeigt sich 
z. B. darin, daß die japanische Abteilung "Kawahara", 
welche die Stadt .lehol nahm, nur etwa 700 Mann 
stark war. 
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Frankreich. 
Die Pariser Tagespresse, .. F i gar 0" und "L' Ami 

du pe u pie" vom 28. Februar, berichtet über eine 
Sitzung, di e im .. Cercle Militaire" am 27. Februar von 
den Helferinnen des .. 0 e v 0 i r n a t ion a I" untcr dem 
Vorsitz einer Mme Rotillon veransta ltet wurde. Gcne­
ral Nie s se i erörterte, daß die Gefahrenzone fü r Luft­
angriffe mit Spreng-, Brand- und Gasbomben nunmehr 
bereits ein c T iefe von 500 km (I) erreicht habe. Im 
Hinblick auf die Gasschutzmaßnahmen der Nachbar­
staaten müsse man zugeben, daß Pa ri s noch weit damit 
im Rückstand sei. Die Helferinnen des "Dcvoir natio­
na'" hätten sich zwar als Fachberater für Aufk lärung 
und Ausbildung des Volkes zur Verfügung gestellt und 
damit die Arbeit übernommen, e ine sich verhängnisvoll 
auswirkende Panik im Fa ll e eines Luftangriffs zu unter­
binden, selbstverständlich müsse aber vo r a ll em eine 
starke An g I' i f f sI u f t w a f fe geforder t werden. um 
mit einem noch besser a ls beim Gegner vorbereiteten 
LuFtangriff antworten zu können. 

Bereits am 3. März sprach Genera l Nie s se i laut 
Bericht des .. I' i gar 0" vom 4. 3. in Ver s a i Il es vor 
älteren Schülern der verschiedenen Schulen, die ein 
interessiertes Publikum abgaben. Er führte aus: .. Auch 
bei Bewährung des akt iv e n Luftschutzes ist dcr 
Schutz der Bevölkerung gegen Gasangriffe zu organi­
sieren. Besonders gefährdete Punkte sind bis auf 
Sondertrupps zu räumen. Bereits jetzt stehen in F rank­
reich 172 (I) private Ausbildungsstätten für Gasschutz 
für Verfügung." Seine Schlußforderung nach einer 
starken Luftwaffe, insbesondere nach großen Bomben­
flugzeugen, wurde von den begeisterten Zuhörern mit 
frenetischem Beifall aufgenommen. 

Eine wen iger für die A ll gemeinheit, als vie lmehr für 
militärische und führende Kreise des Luftschutzes und 
der Luftwaffe bestimmte Veröffentlichung bringt die 
französische Militärfliegerzeitung .. R e v u e des f 0 r ­
ces ac r i e n ne s" in N r. 37 bi s 40. Die Veröffent­
lichung heißt .. S t u di e übe r di e A n g r i f f s k r a f t 
des Kr i e g s in s t rum e n t s vo n mo r gen" und 
ist von einem augenscheinlich aktiven Offizier, der 
anonym .. General A." zeichnet, ve rfaßt. Der sehr sach­
kundige Verfasser kommt in seiner Veröffentli chun g 
auf folgende Auswertung der Luftwaffe : 

Bei annähernd gleichwertigen Kräften auf bei den 
Seiten bei Kriegsbeginn kann eine Offensive nur dann 
entscheidenden Erfolg haben. wenn eine klare Über­
legenheit in der Luft besteht. Die Vorherrschaft in der 
Luft ist also sofort anzustreben, um di e Möglichkeit für 
die Entscheidun g auf der Erde zu schaffen. Somit steht 
a lso zunächst ei n erbitterter Kampf zwischen den bei­
derseitigen Luftflotten zu erwarten. Er wird für di e 
überlegene Luftflotte damit enden, daß ihre an sich 
schon bedeutende Angriffskraft mit zunehmender 
Handlungsfreiheit wächst. 

Wenn die Luftoffensive schlagarti g mit einer vor­
bereiteten schnellen Landoffensive in ü bereinstimmung 
gebracht werden kann, ist auch eine Entscheidung in 
der Landschlacht möglich. Noch größere militärische 
Nutzleistung verspricht aber d er Fliegerangriff gegen 
lebenswichtige Ziele im feindlichen Hinterlande: große 
Bahnhöfe, Magazine, Fabriken, Industriestädte usw. 
Die Angriffe können selbst in bewölkten Nächten mit 
ziemlicher Sicherheit durchgeführt werden. Große 
Städte sind nicht zu verfeh len, wenn das Flugzeug mit 
Funkpeilung gelenkt wird. Die Wirkung kann im Frie­
den nur geschätzt werden; es ist a ber s i c her , 
daß der F I i e ge r a n g r i f f a uf S t ä d t e s c h w e r­
ste materielle und morali sc he Wirkung 
hab e n wir d. 

Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß gut vo rberei­
tete Luftangriffe eine entscheidende Wirkung haben, 
wenn sie noch vor dem Zusammenstoß der Landheere 
durchgeführt werden. Es ist dies der Hauptgrund. 
weshalb heute vielfach eine weitgehende Verstärkung 
der Luftflotte gefordert wird. Die Luftflotte soll sofort 
nach der Kriegserklärung in Feindesland einfallen, di e 
materielle und moralische Widerstandskraft des Geg­
ners lähmen und ihn so zum Frieden zwingen. 

Die Entscheidung durch das Landheer kann sich aber 
auch lange hinziehen. Angesichts der hohen Abwehr­
kraft der "" affen und der starken Befestigun g der 
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Grenze ist damit zu rechnen, daß die Fronten nach 
5-6 Wochen erstarrt sein werden, wenn innerhalb 
dieser Zeit keine Entscheidung erreicht worden ist. 
Von diesem A ugenblick an ist die Flugwaffe die 
Hau pt w a f f e. Daraus ergibt sich folgende Fortlc­
rung: Schaffung einer Luftflotte, deren Flugzeugc mit 
großem Tonnengehalt, großem Wirkungsbereich und 
vorzüglichen Besatzungcn für a ll e Sonderzwecke zu 
gebrauchen sind, gleichgü lti g, ob es sich um Angriffe 
gegen fe indli che Flughäfen, Verbindun gen und Etappen­
einrichtungen oder um Bombenangriffe weit im lnnern 
des feindlichen Gebietes handelt. 0 i e Wir k u n g 
der F li egermassenangriffe ist besonder s 
i n d e n a II e re I' s t e n Tag end e sKI' i e g e s (w 0 

von einem planmäßigen Luftschutz noch 
k ei n e Red eis t) ge r ade z u ver h e e I' end. A uch 
ohne nennenswertes Landheer und nennenswerte Marine 
genüg t eine feindliche Luftflotte allein 
als .. 0 a m 0 k I es s c h wer t" üb e I' ein e m fe i n d -
I ich e n L a n d e." -

Die Ausführungen des Verfassers bewegen sich durch­
aus in den Gedankengängen des Generals Douhet und 
zeigen somit, daß der .. Douhetismus" in führend en mili ­
tärischen Kreisen Frankreichs immer mehr An hänger 
findet. 

Japan. 
Große Luftabwehrmanöver sollen im August d. J. ab­

gehalten werden. Es werden die gesamten Luftstreit­
kräfte der Armee und 7 Divisionen bete iligt sein; das 
j\'\anöver wird sich Liber 5 Präfekturen abspielen . 

Italien. 
I talienische Verordnung über die Ver­

t e il u n g von Gas m a s k e n. 
Dem Senat des Königreichs (Blatt N r. 1524). Gesetzes­

"orlage, dem Vorstand mitgeteilt durch den Kri egs­
minister (Gazzera) im Einvern ehmen mit dem Finanz­
minister (Jung) am 3. März 1933 - im XI. Jahre. 

Genehmigt durch di e Deputiertenkammer am 1. Härz 
1933, im Xl. Jahre. (Blatt Nr. 1573.) 

Ehrenwerte Senatoren I 
Die von der Zweiten Kammer des Pa rlaments bereits 

genehmigte Gesetzesvorlage, die ich die Ehre habe. 
Ihnen zur Prüfung zu unterbreiten, gehört inhaltlich zu 
den Maßnahmen, die di e Aufgabe haben, die Bevölke­
rung gegen aerochemische Angriffe zu schützen, und ist 
von großer Wichtigkeit. 

Da es feststeht, daß in erster Linie die Gasmasken 
für den eben erwähnten Schutz bestimmt sind, regelt 
die Vorlage ihre Beschaffung und Verteilung durch di e 
verschiedenen inte ressierten Körperschaften (amtliche. 
halbamtliche und private), so daß ihre Verwendun g 
durch das gesamte zivile und militärische Personal, das 
im Kriegsfalle seine Tätigkeit laut den Bestimmungen 
über die zivi le Mobi lmachung selbst bei feindlichen 
Luftangriffen fortsetzen muß, gesichert ist. 

Die Gese tzesvo rlage enthält auch Bes timmungen über 
di e verschiedenen T ypen der zu vertei lenden Masken. 
die Art der Lieferung und die Strafandrohung für den 
Fall der ü bertretung. Ferner wird auf di e eingehende­
ren Ausführungsbestimmungen hingewiesen, die mit 
dem diesbezüglichen Gesetz zu veröffentlichen sind. 

Ich habe das V ertrauen. daß auch die anderen im 
Allgemeininteresse li egenden Ziele. die Veranlassung 
zu dieser Vorlage gaben, die einstimmige Bewilligun !! 
der Ehrenwerten Senatoren erhalten werden. 

J. A rtik e l. 
Tn den Betrieben, die durch di e A nwendungsbestil11-

mungen des vorliegenden Gesetzes betroffen werden, 
muß das gesamte zivile und militä rische Personal. das 
auf G rund der Gesetze über die zivile Mobilmachung 
im Kriegsfa ll e gehalten ist, seine Tätigkeit auch wäh­
rend feindli cher Fliegeran griffe fortzusetzen, mit GaS­
masken ausgerüstet sein. 

2. Ar t i k e 1. 
Die Kosten. die durch Ankauf. Aufbewahrung und 

Handhabung der Masken - soweit sie durch die Forde­
rungen des vorgehende n Artikels notwendig sind -
entstehen, werden getragen: 



. von den entsprechenden Ministerien für das Personal 
Ihres Amtsbereiches ' 

Von den halbamtlichen Körperschaften, den Provin­
zen, den Kommunen, soweit sie von der zivilen Mobil­
m~chung betroffen werden, für ihr eigenes Personal ge­
maß den Anweisungen, die von den zuständigen Mini­
sterien herausgegeben werden; 
v~n den privaten Körperschaften (Verwaltungen, Ge­

s~h.aften lind Tndustri eun tern ehmen), soweit sie von der 
zIvIl en Mobi lm achun g betroffen werden, für ihr eigenes 
~ersonal ge mäß den Anweisun gen, die vom Komitee 
fur die zivi le Mobilmachung herausgegeben werden. 

3. Art i k e L 
Die für das im vorhergehenden Artikel erwähnte Per­

sonal bestimmten Masken so ll en sein: 
a) vom Typ der Heeresmasken, wenn es sich um 

Personal handelt. daß selbst während der feindlichen 
Luftangriffe seine Tätigkeit ohne Unterbrechun~ fort-
setzen muß; . 

b) vom einfacheren und billigeren Typ der Z ivilgas­
maske für das gesamte andere Personal, das im 
Verlaufe der Luftangriffe seine Tätigkeit unterbrechen 
und Schutz in Unterständen suchen kann. 

4. Ar t i k e I. 
Die für das Personal der verschiedenen staatlichen 

Verwaltungen benötigten Masken werden durch Ver­
mittlung des "Centro Chimico Militare" geliefert, an 
das alle diesbezüglichen Bestellungen der verschiedenen 
Ministerien zu richten sind. 

Das "Centro Chimico Militare" regelt auf Bestellung 
zu Lasten der obengenannten Ministerien den Empfang 
lind die Verteilung der Gasmasken. 

Die für die im 2. Artikel erwähnten halbamtlich en 
K~rperschaften, Provinzen, Kommunen und privaten 
Korperschaften erforderlichen Gasmasken können bei 
den mit dem Vertrieb der Gasmasken betrauten Stellen 
käuflich erworben werden. 

5. Art i k e I. 
!?ie Zahl der Masken der verschiedenen Typen, die 

auf Grund. der obigen Bed ürfni sse auf Lager gelegt 
werden, hangt von den Mobilisa tionsplänen der be­
treffenden Körperschaft nach Maßgabe des zu schützen­
den Personals ab. 

6. Art i k e I. 
. Die. zuständigen Ministerien überzeugen sich durch 
Ihre Inspektionen von der Befolgung des vo rliegenden 
Gesetzes seitens der halbamtli chen Stellen der Pro-
vinzcn und der Kommunen. ' 
. Das Komitee für die zivile Mobilmachung überzeugt 

SIch in gleicher Weise durch die Industrieinspekteure 
(Gewerbe-Aufsichtsbeamten), daß das Gesetz von den 
durch die zivile Mobilmachung betroffenen privaten 
Körperschaften befolgt wird. 

W enn es für notwendig erachtet wird, kann die Ver­
mittlung des "Centro Chimico Militareu zum Zwecke 
der Erhaltung der Gasmasken angerufen werden. 

7. Art i k el. 
Das "Komitee für die zivile Mobilmachung" erhebt 

bei der .1ustizbehörde A nklage gegen alle privaten Kör­
perschaften (Verwaltungen, Geschäfte und Industrie­
unternehmen), die die Vorschriften des vorliegenden 
Gesetzes übertreten. übertretung wird mit einer Geld­
strafe nicht unter 500 Lire und bis zur Maximalhöhe 
des doppelten Betrages, der für den Ankauf der fehlen­
den Anzahl von Masken notwendig ist , bestraft. 
.. .Di ~ oben angeführte Strafe wird verhängt, un ab­
hanglg von anderen im Strafgesetzbuch vorgesehenen 
Maßnahmen, wenn die übertretung nach den Para­
graphen des erwähnten Gesetzbuches strafbar ist. 

8. Art i k e I. 
Oie königliche Regierung ist ermächtigt, die Verord­

nung und alles, was zur stufenweise erfolgenden An­
\~.endung des vorliegenden Gesetzes und zu seiner Ein­
fugung in den Rahmen der anderen den Luftschutz des 
~taa tsgebietes betreffenden Vorschriften erforderlich 
Ist, zu veröffentlichen. 

Der Präsident der Deputiertenkammer 
Giuriati. 

Polen. 
Bei den Sejmberatungen über den Heeresetat 1933/34 

machte der stellvertretende Kriegsminister, General 
SI a d k 0 w ski, davon Mitteilung, daß im Laufe d. J. 
ein neu e r Typ ein erG a s m a s k e ausprobiert 
werden würde, der bereits in geringen Mengen für 
Heeresversuche hergestellt sei, wohingegen sich in den 
,vloh.-Beständen noch die alten Gasmasken befänden. 
Die neue Gasmaske besäße bereits Klarscheiben; der 
Atemeinsatz sei in einer Tasche untergebracht. Der 
Anschaffungspreis einer solchen Maske betrage 30 Zloty. 

Auch Versuche mit Masken für Pferde und Hunde 
sowie mit einem neuen Kampfanzug gegen Senfgas 
würden angestellt; letztere Körperschutzmittel befänden 
sich jedoch noch im Stadium der Vorbereitung. Der 
Anzug soll auch für die Zivilbevölkerung hergestellt 
werden und bei Massenherstellung nicht über 55 Zloty 
kosten. 

Schweiz. 

In der "Revue b\ilitaire Suisse" NI'. 8, Jahr­
!!allg 76, schrcibt der bekannte französische General 
J. R 0 u q u e r 0 I (vgL "Gasschutz und Luftschutz", 
Maiheft 1933, S. 113) fo lgendes: "Zwar verbieten die 
Verträge den Gebrauch von Kampfstoffen, aber selbst 
die friedlichsten Völker bereiten sich vor, um nicht im 
Fall e einer Verletzung der internationalen Abkommen 
überrascht zu werden. Dazu genügt jedoch nicht, in 
der Still e zu arbeiten und das allenfalls nötige Kriegs­
material bereits in Friedenszeiten bereitzustellen, auch 
die Truppen müssen im Gaskampf vollständig geübt 
sein". 

Sow jet-Rußland. 

Die L e n i n g rad erG ru p p e des 0 s 0 - A via -
c h i m1 ) veranstaltete im ehem. Uritzki-Palais in Lenin­
grad eine zahlreich besuchte Mitgliederversammlung, zu 
der auch Parteiabgesandte der professionalen Verbände 
und der Jugendorganisationen erschienen waren. Der 
Vorsitzende dcs Zentralrats des Oso-Aviachim, E id e­
man n, Mitglied des Revolutionskriegsrats, erstattete 
zunächst Bericht über den Verlauf und die Ergebnisse 
der 3. Plenarversammlun~ des Oso-Aviachim 
in Moskau. Hierbei wandte er sich in schärfster Form, 
unter Hinweis auf die sich jeden Tag drohender ge­
staltende Kriegsgefuhr, gegen den D i let t a nt i s mus 
in der bi s h er i gen Arbeit des Aviachims. 
Weiter forderte er: "Die Beschlüsse des Plenums sind 
jedem Arbeiter bekanntzugeben, die Ze1\en des Avia­
chims sind zu stärken, die derzeitigen Propaganda­
methoden sind völlig umzugestalten, die erzieherische 
Arbeit im Volksluftschutz ist auf breiteste Basis Zll 

steIlen!U Der nächste Redner, Dur m ase hin , be­
klagte das passive Verhalten der Arbeiter in der Fabrik 
"Swedl ana" sowie in anderen Betrieben, di e für die 
unumgängliche Militarisierung der Bevölkerung keiner­
lei Verständnis zeigten. Den Programmschluß bildete 
eine große Rede des Ortsgruppenführers Pos er n, 
Leningrad, der u. a. ausführte: "Noch vor kurzem er­
blickte man im Oso-Aviachim eine Organisation, be­
schäftigt mit dem Sammeln von 5- und 10-Kopeken­
stücken . Hiermit ist es zu Ende! Die Erfahrungen der 
besten Zell en, und solche sind in Leningrad vorhanden, 
müssen der gesamten Leningrader Gruppe zugute kom­
men. M e in e F a b r i k ist ein e Fes tun g I U n t e r 
die se m Motto muß die Umorganisation 
des Oso -Av iach i m nunmehr vor sich 
geh e n!" Mit dieser, unter stärkstem Beifall aufge­
nommenen Parole schloß di e Veranstaltung. 

Türkei. 
In der Hauptversammlung des Tür k i s c h e n 

Rot e n H a i b mon des am 25. April 1933 in Angora 
teilt der iVlinister für das Gesundheitswesen, Re f j k 
Be y, mit, daß die Regierung den Roten Halbmond 
soeben mit einer neuen Aufgabe betraut habe. Der 
Rote Halbmond soll eine F a b r i k für Gas m a s k e n 

1} Es sei in di esem Zusammenhange auch auf die verschiedenen 
ausführlichen Veröffentlichungen neueren Datums über den 0.0-
Aviachim" in der deutschen Presse, wie "O.st",Europa", 8. i~hrg., 
Februnrheft, " Luftschutz-Rundschau" , Aprilheft 1933 und Luftscbutz­
Nachrichtenblntt", Aprilhelt 1933, hingewiesen. D.' Schrifi'l. 
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errichten. um die Zi\' ilbevölkcrullg im Kriegsf:dll: mit 
M.asken ausstatten zu künnen. Die Regierung wird dem 
Verein zu diesem Zwecke einen Betrag von (,00000 
türkischen Pfund zur Verfügung stellen. 

Lu/lsrhugfragen 

Der Chemiker im Luftschutz. 
Von Dr. Willibald Sc h ü tz . 

C hcmiker und gerr. Kamlllerjäger. Berlin -Spandau. 

Eine der Ilauptschwierigkeiten in der Ei ng li ederung 
akademischer Berufe in die Luftschutzorganisationen 
besteht bei den Chemikern . Hier gibt es nichts. was 
etwa einem Berufsheer. einem Arztestab in städtischen 
Diensten oder einer Berufsfeuerwehr entspräche. Hier 
gibt es praktisch nur Prinltangestellte. die bestenfalb 
zu freiwilligen Trupps zllsammen!!efaßt werden kiinn · 
ten. 

In diescr Lage sollte man für jeden Vorschlag dank­
bar sein. der geeignet erscheint, die Möglichkeit einer 
hauptamtlichen Betätigung des C hemikers im Luft­
schutzdienst zu schaffen. \Venn dieser Vorschlag aber 
darüber hinaus gleichzeitig noch ei n Problem der Lö­
sung näher bringt, mit dem sich nach meiner festcn 
Überzeugung der Staat über kurz oder lang doch ein ­
mal befassen muß. nämlich das Problem einer staat­
lichen Regelung der Ungeziefer- und Schäd lingsbc­
kämpfung. dann müßte doch woh l dieser Vorschlag das 
größte Aufsehen erregen. Dip\. lng. H. Lindner, der 
Geschäftsführer der Karl -Go ldschmiclt-Stelle, hat einen 
so lchen Vorsch la g gemacht') . ohnc indessen sonder­
liche Beachtung zu finden. Dcr Grund hierfür li egt 
einz ig und a ll ein in der all erorts herrschenden. fast 
hundertprozentigen Unkenntnis der Verhä ltni sse auf 
dem Gebiete dcr Ungeziefcr- und Sehiidlingsbekämp­
fung. Das soll freilich nicht heißen. daß der Außen­
stehende die gegenwärt ige Lage auf diesem Geb iete 
falsch beurteilt. Er beurteilt sie sogar treffend richtig. 
wenn er etwa sagt: Da sind auf der ei ncn Seite die 
wissenschaft li chen Forschungsinstitute und I ndustrie­
laboratorien. welche die Illethodischen Fortschritte ge­
währleisten, und auf der anderen Seite die Ausüben ­
den , die rein mechanische Arbeit verrichten und kei­
nerlei wissenschaftlicher Vorbi ldung bedürfen . Falsch 
urteilt c l' erst dnnn. wenn cl' dicsen scheinbar so ganz 
einwandfreien I:ustancl für ideal hiilt. Das ist er ganz 
und gar nicht! Ohne die unleugbaren Früchte dieser 
Art Zusammena rbeit zu verkennen. darf nämlich gc­
sagt werden. daß sie in gar keinem Vcrhä ltni s stchcn 
zu den Mijglichkeiten , die eine wirklichc Zusammen ­
arbeit. um ni cht zu sagen Verschmelzung vo n \\ ' issen­
schaft und Praxis. ge rad e auf di esem vo lkswirtschaft­
lich und sozialhygienisch gleic h wichtigcn Gebiete er­
öffnet. Das yermag eigentlich nur der ganz zu er­
messen , der. wie der Verfasser. als 'vVissensehaftlcr 
jahrelang praktisehc 'f.::ammerjiigerarbeit ausgeführt hat. 
Er steht jeden Tag vor ncucn Situationen. er muß -
um nur ein paar Beispiele aus der Vergasungstechnik 
anzuführen - genau wissen. wie das verwendete Gas 
auf die im Raum befindlichen Gegenstände (Lebens­
mittel, Fußbodenbela g. Farbstoffe auf Kleidern. Bett­
bezügen usw.) wirken wird, er muß das Absorptions­
vermögen der Decken und Wände heri.ieksieh tigen. er 
muß das Durchdringungsvermögen seincs Gases ken ­
nen. um ihm niitigenfalls Zutritt zu versc haffen oder 
andererseits besonderc Ahdichtungsmaßnahmen zu 
treffen. Er sammelt I~: rfahrungcn. die einen vVissen ­
schaftIer fi.ir ein ha lbes J\'l enschen leben mit Arhe its­
stoff versorgen künnten. die abcr heute gar nicht erst 
in den Gesichtskreis des Forschers treten. we il dieser 
nur in seltenen Ausnahmefiillcn sich einmal selbst 
praktisch betätigt. und dic Kammerjiiger wiederum 
nicht die nötige Vorbildung haben, Ulll den wissen ­
schaftlichen \Vert so lcher Erfahrungen aueh nur zu 
crkennen. 

Aber selbst wenn man die Bedeutung solc her Er­
fahrungen bestreitet, darf man doch keinesfalls an der 
Tatsache vori.ibergehen. daß die M'ehrzahl der heu te 
existierenden Kammerjäger keine a ndere Qualifikation 
als den jedermann zugänglichen Gewerbeschein mit-
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bringt. \Velche ~Iütcn dicscr I:ustand treiben kann , 
zeigt in besonders krasser \\ 'eise der hoffentlich vcr­
einzelt dastehende Fall des Münchener .. Kammerjägers" 
Leberfinge\'. der bekanntlich zur \Vanzenvertilgung an ­
geblich auf Anraten eines Drogisten in zwei Zimmern 
19 kg (!) Schwefelkohlenstoff verdunsten ließ. Erfolg: 
etwa zwe i Dutzend schwer und leicht Verletzte und 
JOO 000 RJ\\. Sachschaden. Wie sehr die Dinge hier 
im argen liegen"), beweist am besten die Tatsache. 
daß die reellen Kammerjäger, die sich fast a lle im 
Buncl der Innungen se lbständiger Kammerjäger 
Dcutschlands zusammengeschlossen haben, seit Jahren 
um dic Einführung eines Befähigungsnachweises kiimp­
fen. Der gleiche Staat. der J\\usiklehrer und Fremden­
führer konzessioniert hat. glaubte jedoch, im Fa ll e dcr 
Kamlllerjiigcr. wo keineswegs nur ideelle und mate­
rielle " ·crtc. sondern auch J"\cnschenleben auf dem 
Spielc stehen. die Gewerbefreih eit nicht antasten zu 
dürfen . So haben die Kammerjäger zur Selbsthilfe ge­
griffel\. 1'\ach Bedarf veranstaltet der genannte Bund 
unter der Leitung namhafter \Vissenschaftler 'f.::ursc 
mit absch li eßcnder Prüfung in Anwesenheit staat li cher 
Vertrete\'. lV\ag nun die Sorge um das A ll gemeinwohl 
llUS dcm J\ \unde eines 'f.::nmmerjägers so eigennützig 
klingen wie sie will. daß die A ll gemeinheit wirklich 
sc hwer unter diesen unhaltbaren I:uständen leidet. 
unterliegt gar keinem Zweife\. Denn das Publikuill 
ist nicht ohne weiteres in der Lage. zwischen zuyer­
Iiissigen und unkundigen Kammerjiigern Zll unter­
scheiden. Schließlich ist es doch bezeichnend. wenn 
- wie das in jüngster Zeit verschiedentlich geschehen 
ist - die Behörden selbst vom Bundesvorstand ein 
sehr ausführlich gehaltenes Verzeic hni s der zu\'cr­
Iiissigen Kammerjiiger anfordern. 

\\ 'cit wichtiger noch würc abcr eine durchgreifendc. 
systematische Bekämpfung der LJngezieferp lage. dereIl 
Ursac hen ja hauptsäch li ch in den sozia len Ve rh ält­
nissen wurzeln. Heute ist es doch tatsächlich so, daß 
die J(arnmerjäger fast ausschließlich dort zu tun haben. 
wo wenig Ungeziefer. dafür aber das nötige Geld vor­
handen ist. 'Wo die Ungez ieferplage eigent li ch erst 
an fängt eine Plage zu sein . da kennt man das Wort 
Kammerjäger kaum vom Hiirensagen. da em pfindet 
man diese Plage längst a ls unabänderliches Sch icksal. 
\\'enn jedcr Gelegenheit hillte, ein solches Ungeziefer­
paradies einmal näher kennenzulernen, dann brauchtc 
hier kein "Vort mehr geschrieben zu werden. Der 
Gedanke, daß ein Mensch auch nach solchem Anschau­
lIngsunterrieht noch der staat li chen Regelung dieser 
.\ngelegenheit wide rstreben könnte. erscheint mir ab­
su rd . \Viederum ist es äußerst bczeichnend, daß neuer­
dings auch die ](ammerjiiger se lbst einc derart ige Lii­
sung dcs Prob lems anstreben. Nach einem von der 
Frcien Innung selbständiger Kammerjüger dcr Kreis­
hallptlllannschaft Dresden eingebrachten und von zah l­
reichen Verbünden unterstützten Antrag mit ent­
sprechendem Gesetzentwurf so ll die Ungeziefervertil­
gun!! in ähn lich er ~'eise obligatorisch gemacht werden. 
wie dies z. B. bei der Schornstein reinigung schon seit 
langem der Fall ist. Der EntwlI\'f, der übrigens dic 
Zustimmung Fast aller Parteien des Dresdner Stadt­
parlaments gefunden hat und nach a ll en Richtungen. 
besonders auch nach der Finanziellen Seite hin, sehr 
sorgt"ii lti g durchgearbeitet ist. könnte als Verhandlungs­
!..!rund IH!!e für eine großzügige ~earbeitung des ganzen 
I'ragenkomp lexes dienen, zugleich würde er d ~ls 
Sc hreckgespenst unerträj!licher ge ldli cher Belastung 
bannen. 

vVenn nun H. Lindncr in seinem Aufsatz") sagt: 
" Der Einsatz lind die Verte ilung der so gewonnenen 
Sachverständigen müßten auf Bezirke. bezogen auf ein C 

bestimmte Bevölkerungsdichte oder Gebäudezahl , a lso 
ähnlic h wie bei Apothekenkonzessionen. erfolgen". SO 

ist das im Grunde genau das, was auch der eben zi­
tierte .. Dresdner Entwurf" vorsieht. Hier schließt sich 
also der Kreis. und wir stehen vor der verblüffenden 
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Tatsache, da(~ alle grunds.iitzlieh dasseihe wollcn, Die 
Umgestaltunl! ihres alten l;ewerbcs in einen akademi­
schen Rcru( freilich werden die I-:ammerjiiger nicht 
wollen: aber nicht aus sachlichen Gründcn, sondern 
I~egreiflil'herweise in erster Linie aus Sorge UIll ihrc 
I'. xistenz, Befreit Illan ~ic dun:h vernünftige l'ber­
gangsbestillllllungen von dieser Sorge, su halte ich es 
t rotz a ll er Voreingenomillenheit des ~it:htakadeillikers 
gegcn den ,\kadeilliker gar nicht Illal für unlll;iglich, 
daß der ei ne oder andere gerade der am weitesten 
fnrtgesehrittenen I-:amlllerjiiger ehrlich eingestehen 
wird, daß sich hier eine I':ntwit:klung ,·ollzieht. die 
im Interessc des .\lIgemein\\'ohls nur zu begrüßen und 
im übrigen nicht minder zwangsliiufig ist, wie die Ent­
wick lung VOIll Bader zum Zahnarzt. Eine ziemlich 
klare Erk enntnis dieser Entwicklungstendcnz seitens 
der Kaml1lerjiiger iiußert skh ja schon seit langem 
nicht nur in der I: inrichtung der oben erwähnten .\us­
lind Fortbildungskurse. sondern lIueh bei lInderen Ge­
legenheiten, so etwa. wenn der ehemalige Vorsitzende 
der Berliner Innung den Vertretern der Keiehsbeh;ir­
den zuruft: .. Sie sehen also. dal~ es uns sehr ernst ist, 
die U ngeziefer- und Sc hädlingsbekämpfung dahin zu 
hringen. daß wir lei stungsfä hig. d. h, auch mit dell 
Illlldernen Bekiimpfungsmethodell vertraut sind", oder 
"ber wenn er feststellt: "Als nun die ~:issensehaft mit 
der Praxis 11'lI1d in Hand arbeitete. wurden neue ,\\e­
thoden in der Rekämpfung angewandt, und mußten 
,ich lIuch die alten Praktiker vol1stiindil! umstellen, 
Die jetzt ver\\'emleten Chemikalien stellen auch be­
deutend hiihere .-\nforderungen an das \\ ' issen des 
Kammerjiigers," Hier kiinnte man beinahe gradlinig 
mit Lindners \\ 'orten fortfahren: ., ln Zukunft sollten 
C"sgifte nur von solchen Leuten angewandt werden 
dürfen. welche die Eigenschaften. \\' irkungen und Ne­
benwirkungen dieser Stoffe kennen." Einen Kammer­
jiiger. der die Lückenhaftigkeit seiner Kenntnisse in 
diesen Dingen zugibt, wird man freilich nicht finden. 
aber sc hon die wenigen. weiter oben angefü hrten Bei ­
spie le lassen nur zu deutlich erkennen, daß hcute an 
den Pra k ti ker der U ngezieferbekäm pfung ta tsiic hlich 
,\nforderungen gestellt werden müssen, denen die 
jetzigen Vertreter dieses Gewerbcs einfach nicht mehr 
entsprechen kiinnen. weil ihnen dazu jegliche Vorbil ­
dung fehlt. Deshalb ist es nur fulgerichtig, wenn Lind ­
ner sagt: "I-lierzu ist nur ein hierfür hesonders ge­
,chulter Chemiker imstande." Dieser Chemiker wird 
auch von den I-:ammerjägern vermißt. welche deshalb 
die nach dem Dresdner Entwurf zu erwartenden l'ber­
schüsse zur Einrichtun g und Unterhaltung chemischer 
lind biologischer Laboratorien mit wissenschaftlichem 
Personal " e rw enclet wissen wollen . 

\\ 'enn man a her die No tw endi gkeit des hnsatzes 
"on C hemikern in der Sehädlingsbekämpfun!! erkannt 
hat und nun nach einer billigen l\ \ iigliehkeit zur haupt­
amtlichen Reschiiftigung von Chemikern im Luftschutz 
sucht. so liegt wohl wirklich nichts näher als die Ver­
knüpfun!! dieser bei den so nahe verwandten Dinge. 
\Ver Tag für Tag im Dienste der J\1ensehheit mit Gift­
ga . en umgeht. wer gewissermaßen selbst kleine Gas­
angriffe inszeniert. der wird auch am ehesten in der 
La!!e sein. solc hen Angriffen zu begegnen. besser jeden­
fa ll s als der Chemiker. der tagsüber .-\nal~' sen oder 
Pr:'iparnte macht. Angesichts all dieser Ar!!umente 
darf der Lindnersehe Vorschlag nicht liinger übersehen 
werden. Auf eine sehr gründliche Prüfung hat er 
schon deshalb Anspruch. weil nach meiner I-:enntnis 
der Saehla gc seiner Verwirklichung keine unüberwind ­
lichen Schwierigkei ten entgegenstehen: denn die von 
[)r. Gaßner gemachten, ohnehin nicht seh r schwer­
wiegenden Einwünde') würden ja hei einer staatlichen 
Regelung der llngeziefer- und Schfidling,bekiimpfung 
vollends gegenstandslos. 

Der Luftschutz auf der 46. Hauptversammlung des 
"Vereins Deutscher Chemiker" in Wiirzburg. 

Die vom 7. bis 10, Juni 1933 in Würzburg hlgende 
46. Hauptversammlung des "Vereins Deutscher Chemi­
ker" sa h zlIniie hst eine Reihe von Vor t r ii gen über 

4) " Gasschutz und Luftschutz" Nr. 1 (IQ33), 

Luftschutz vor. Sie wurden teilweise in der .,Faehgruppe 
für Luftschutz" selbst. teilweise in anderen Faeh­
gruppen und schließlich auch in der Reihe der 
für alle Fachgruppen bestimmten Vorträge gehalten . 
Von den wichtigsten Vortragsthemen seien genann t: 
l; c m ein ha r d t - Berlin: "Verwendung von Reizgasen 
im Polizeidiensf'. I-: 0 e t s e hau - Hamburg: .. norga­
nische Sorptiunsmittel im Luftschutz". L e p i u s ­
Berlin: "Die chemischen Grundlagen des Luftschutzes", 
Lu b n e r - Berlin: .. Solomit im Dienste des Chemikers" . 
~ eie ß e n - Berlin: .. Cellon-Feuerschutz als Vorbeu­
gungsschutz gegen Flie!!erbomben ". von I{ t.i h I e - Ber­
lill: .,Künstliche Vernebelung". Sc h lei ehe I' - Aachen: 
.. Bescitigung brennbarer und giftiger Stoffe aus der Luft 
vermittels hochgespannten Gleichstroms" und S ta m p (' ­
Lübeck : .. AlIfnahmeleistung "on .\temfiltern und ihre 
lkdingtheiten". 

. nsehließend an die Ilauptversammlung fand am 
Sonntagn>rJnittag (11. Juni . 10.30 Uhr) eine Luft ­
sc hut z v () r f ü h run g statt. die unter gemeinsameI' 
I.eitung von Dr, L e psi u s - Ikrlin und Polizeiober­
leutnant D ü II von der Polizeidirektiol1 \\'ürzburg 
stand. I:leteiligt waren: eine Fliegerstaffel der Flieger­
schule WÜl'zburg, die Polizei. die Teno. die Freiwillige 
Feuerwehr und das Rote I-:reuz. Im Rahmen der Ubung 
wurden die verschiedenen Brandlüschmethoden gezeigt 
sowie Rettungs- und Entgiftungsmaßnahmen ' ·orgcführt. 

Luftschutzkurse bei der Industrie. 
\'on Bergassessor Dr. Ing. F 0 r s t man n , Essen. 

Die Durehflihrung dcs Luftschutzes bei den indu · 
striellen \Verken lie!!t letzten Endes in den Händcn der 
Luftschutzleiter der einzelnen \Verke. Sie müssen dic 
Organisation des Luftschutzes aufbauen, die Hilfstrupps 
ausbilden und die notwendigen Jv\aßnabmen zur 1 ar­
nung und Alarmierung des \Verkes. zum Schutze der 
Arbeiterschaft, der \Verksanlagen usw. planen und 
durchfiihren, Ihr Arbeitsgebiet ist infolgedessen sehr 
vielseitig und ycrantwortungsreieh. Da das Wissen über 
den Luftschutz in Deutschland bisher immer noch recht 
gering ist und die Werksluftschutzleiter durch ihre 
hetriebliehen Aufgaben stark in .-\nsprueh genommen 
sind, ist es notwendig. ihnen die Gelegenheit zum Er­
werb dieser Kenntnisse in besonderen LuftschutzkurseIl 
zu " eben. Solche I-:urse sind auf Yeranlassung des 
.. Rei~h verbandes der Del'tsehen Industrie" schon in 
Berlin bei delll .. Polizeiinstitut für Technik und Ver­
kehr" abgehalten worden . Ebenso haben einige andere 
Stellen. so z. B. die bei den Gasschutzgeräte herstellen­
den Firmen Auer und Draeger, aus gleichen Gründen 
Gasseh u tzku rse eingerich tet. . . 

Da die Teilnahmc an Untel'richtskursen für den Luft­
schutz in Berlin durch die weite Reise und den Auf.­
cnthalt daselbst erhebliche l.::osten verursacht, tauchte 
seho'n im Herbst 1932 in der Industrie des Westens der 
Gedanke auf. l.::urse für die \\ 'erksluftschutzleiter im In­
dustriebezirk selbst abzuhalten. 

Ocr Bergbau-Verein in Essen, der die Organisa tion 
des Luftschutzes im Bergbau dcs westlichen Industrie­
reviers in die Hand genommen hat, entschloß sich auf 
Grund solcher Erwägungen. für die Luftschutzleiter 
der ihm angeschlossenen \Verke selbst Unterrichtskurse 
zu yeranstalten. Bei der heutigen finanziellen Not in 
Deutschland ist eine gründliche nterrichtung der ve l'­
tlntwortlichen Beamten um so notwendi!!er. damit 
nicht die knappen, überhaupt verfügbar zu machenden 
Geldmi ttel im Übereifer unzwcekmäßig angewand t 
werden. 

Ein I-:ursus für Werksluftschutzleiter darf sich nicht 
darauf beschriinken. allgemeine Einführungen in den 
Luftschutz, eine Belehrung über seine Organisation. dic 
\\ 'irkung der Luftwaffe und gegebenenfalls noch einen 
L;nterricht im Gasschutz zu geben, sondern er muß in 
crster Linie die notwendigen Schutzmaßnahmen für die 
Belegschaft und den Betrieb gegenüber der Luftwaffe 
und den verschiedenenartigen Bomben behandeln und 
diesen Gegenstand \'om Gesichtspunkt der Werksluft­
sc hutzleiter und der ihnen obliegenden Aufgaben be­
trachten. Außerdem müssen solche Kurse kurz sein, 
d a clie Herren aus dem Retriebe nicht für lange Zeit 
nbkiimmlich sind. 
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Auf Grund dieser Erwägungen arbeitete die Haupt­
steIle für das Grubenrettungswesen in Essen, die vom 
Bergbau-Verein mit der Durchführung der Kurse be­
auftragt wurde, hierfür den nachstehenden Plan aus : 

1. Tag. 
8"u- Hpo Uhr: Allgemeine Einführung in den Luft­

schutz. 
1. Die Notwendigkeit des Luftschutzes für Deutsch­

land. 
2. Die modernen Kampfmittel der Fremdstaa ten 

und ihre Entwicklung in der Nachkriegszeit. 
3. Der zivile Luftschutz in Deutschland. 

11 00_ 1230 Uhr : Der industrielle Luftschutz : 
I. Ansch luß des Werks an den Warndienst. 
2. Eintei lung der Belegschaft in einen aktiven und 

einen passiven Teil. 
3. Einteilung der aktiven Belegschaft in Notbeleg­

schaft und Schutztrupps. 
4. Tarnung und Verdunkelung. 
5. A llgemeine Richtlinien für Untertage- und ü ber­

tage-Belegschaft. 
15°0_ 17°0 Uhr : Die chemischen Kampfstoffe und ihre 

Wirkungen. 
I. Die wich tigsten Kampfstoffe. 
2. Die Erkennung der Kampfstoffe. 
3. Vorbereitende Schutzmittel. 
4. Entgiftun g. 
5. Vernebelung. 

2. Tag. 
8""_ 10°" Uhr: Schutzmaßnahmen für die Belegschaft. 

10' °- 12"° U hr : Schutzmaßnahmen für betriebliche An­
lagen. 

15°°_ 17°0 Uhr : Feuerschutz (Schutzmaßnahmen gegen 
Brandbomben). 
I. Die Brandbomben und ihre Wirkung. 
2. Feuerschutz- und Feuerlöschmittel. 
3. Maßnahmen zum Schutz von Gebäuden und 

Anlagen. 
3. Tag. 

8"0_ 9:10 Uhr : Wirkung der chemischen Kampfstoffe 
auf den Menschen und ärztliche Abwehrmittel da­
gegen. 

9'10_ 11°0 Uhr: Praktische Vorführung der Gasschutz-
geräte. 

11°°_ 13°0 Uhr: ü bung mit Filtergeräten in Giftgasen. 
15°°- 1600 Uhr: Aufgaben der Werksluftschutzleiter. 
16°°- 17"° Uhr: Filmvorführungen. 

A uf eine Rundfrage bei seinen Vereinsmitgliedern 
wurden dem Bergbau-Verein rund 240 Teilnehmer für 
die Kurse angemeldet. Wenn die Teilnehmer aus dem 
Unterricht einen Nutzen haben sollen, darf der Kreis 
nicht über 30-35 Personen hinausgehen. Deshalb wur­
den die Teilnehmer zu 7 verschiedenen Kursen einge­
laden, bei denen die Höchstzahl 35 betrug. Die Kurse. 
die durch zahlreiche Abbildungen, Modelle und Filme 

belebt wurden. fanden in den Monaten Januar bis 
März statt. 

Während der erste Tag des Kursus in der Haupt­
sache einleitend war und nur in Einzelheiten (Durch­
führung von Tarnung, A la rm. Verdunkelung, Einteilung 
der Belegschaft usw.) schon praktische Fingerzeige gab, 
wurden der zweite und dritte Tag voIlkommen der 
Praxis gewidmet. 

Die Vorträge des zweiten Tages sollten die Teil­
nehmer über die notwendigen Maßnahmen zum Schutze 
der Werke selbst sowie ihrer Belegschaft. insbeson­
dere der Grubenbelegschaft, unterrichten. J-fierbei 
handelt es sich wohl um den wichtigsten, aber, soweit 
es den Schutz der Werke und der G rubenbelegschaft 
betrifft, auch den schwierigsten Teil der Aufgabe. weil 
praktische Erfahrungen auf diesem Gebiete überhaupt 
noch nicht vorliegen lind die Auffassungen noch stark 
nuseinandergehen. Die Vortragenden mußten bei ihren 
Ausführungen und Vorschlägen auf diesen Umstand 
immer wieder hinweisen und die Teilnehmer auffor­
dern, se lbst durch eifrige Arbeit nach neuen "Vegen 
lind neuen Schutzmöglichkeiten zu suchen. 

Der erste Vortrag des dritten Tages galt den ärzt­
li chen Maßnahmen zur Bekämpfung der Wirkung che­
mischer Gasstoffe auf den Menschen. Es folgte eine 
Unterweisung über Gasschutzgeräte mit praktischen 
Vorführungen der verschiedenen Gerätearten durch 
den stellvertretenden Leiter der HauptsteIle für das 
Grubenrettun gswesen, die mit einer ü bung mit Filter­
geräten verbunden wa r. 

Schließli ch wurde das Gesamtergebnis des Kursus 
durch den Hauptvortragenden noch einmal in ab­
schli eßenden Ausführungen zusammengefaßt, die den 
Kursustei lnehmern die Aufgaben der Luftschutzleiter 
in kurzen Zügen vor Augen führen sollten. 

Die ganze Veranstaltung war ausdrücklich für berg­
bauli che Teilnehmer bestimmt und in ihren Vorträgen 
hierauf zugeschnitten. Die Mitarbeit der Kursteil ­
nehmer war durchweg eine recht rege; wiederholt ent­
wickelten sich nach den Vorträgen lebhafte Diskussio­
nen, in denen zahlreiche der vielen Zweifelsfragen ein­
gehend beleuchtet wurden. Hierbei wurden mancher­
lei neue Gesichtspunkte und Anregungen gegeben. die 
von den Vortragenden bei den weiteren Kursen als­
bald berücksichtigt wurden. 

Zur Belehrung der Werksluftschutzleiter wurde vom 
Bergbau-Verein am 17. Mai 1933 auf der Schachtanlage 
Friedrich Thyssen III /VII eine Luftschutzübung abge­
halten. Sie bestand aus einer Besichtigung der auf dem 
Werk zum Schutz der Belegschaft und der Anlagen ge­
t roffenen Maßnahmen und der Vorführung eines Luft­
angriffs. 

Bei der Besichtigung wurden den Teilnehmern fünf 
mustergültig eingerichtete Schutzräume vorgeführt so­
wie als Beispiele verschiedene Maßnahmen zur Ent­
giftung der in die Grube einziehenden Luft und zum 
Schutze von Maschinen. Bei der ü bung wurde vor 
aIlem Wert darauf gelegt, die Aufgaben des Werksluft­
schutzleiters bei einem Fliegerangriff und seine Zu­
sammenarbeit mit der aktiven Belegschaft (Beobachter, 
Notbelegschaft und Luftschutztrupps) zur Darstellung 
zu bringen. 

Unseren Abonnenten zur gefl. Beachtung! 
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Im Interesse der schnellsten Behebung von Unregelmäßigkeiten in der Zustellung von "Gasschutz 

und Luftschutz" werden die verehrten Bezieher ge beten, sich z u n ä ch stimmer an das zuständige 

Postamt wenden zu wollen. 

V erlag der Zeifsd:n-j/f "GasschuiJ und Lu/fschuiJ'·. 



[ Technik des GasschufJes 

Über die Verwendbarkeit von Gasmasken in einer 
Normalgröße. 

Von Polizeihauptmann T h e m m e, 
Landesamt für Luftschutz, Technik und Verkehr. 

Die heute in der Praxis Rebrauchten Gasmasken sind 
in bezug auf Bauart und Materialverwendung sehr ver­
schieden. Es gibt Halbmasken, Vollmasken, Hauben­
masken und innerhalb dieser Einteilun g wieder Masken 
mit und ohne Nähte, mit oder auch ohne Dichtungs­
rahmen, mit festen oder ausschraubbaren Augenscheiben 
aus Cellon oder splittersicherem G las. Als Baumaterial 
für den Maskenkörper werden entweder Leder, Voll­
gummi, gummierte Trikot- oder Drellstoffe oder auch un o 
entflammbarer Cellonstoff verwendet. Der Bezeichnun.!:l 
nach kennt man Zivil masken, Industriemasken, Volks­
masken, Masken für Polizei, Reichswehr, Feuerwehr 
usw., so daß man eine sehr vielseitige Zusammen­
stellung von Maskenmodellen und -typen machen kann. 
Die verschiedenen Maskentypen wurden bisher allge­
mein in drei Größen I, II und HI hergestellt, und es 
wurde in letzter Zeit von mehreren Stellen angere!;lt, 
bestimmte Gasmaskenmodelle serienmäßig in nur einer 
Größe zu fabrizieren, um die Verpassungsmöglichkeit 
der Gasmasken innerhalb bestimmter Verbände zu er· 
leichtern. 

Für ein derartiges Gasmaskenmodell wird oft der 
Name "Einheitsmaske" gebraucht. Diese Bezeichnung 
ist jedoch irreführend, da, wie oben erläutert, je nach 
Verwendungsart verschiedene ."v1askentypen hergestellt 
werden. Andererseits wird man innerhalb größe rer 
Verbände und Organisationen, wie Z. B. bei der Reichs­
wehr, Poli zei, Feuerwehr, Technischen othilfe, d en 
sanitären Verbänden, dem städtischen Rettungsdienst 
u. a. m., aus Gründen der Einheitlichkeit und Ersatz­
beschaffung bestrebt sein, miigli;;hst nur e1I1 Gasmasken­
modell in einer Größe zu haben. Ich mache daher den 
Vorschlag, fur diese Gasmaske allgemein die Bezeich­
nung M a s k e (T y p e X) mit No r mal g r ö ß e zu 
wählen, im Gegensatz zu den während des Krieges und 
auch noch nach dem Kriege verwendeten Gasmasken­
größen I, II und III. Die beiden führenden Gasschutz­
geräte herstellenden Firmen, die D eutsche Gasglühlicht­
Auer-Gesellschaft in Berlin und das Draeger-Werk in 
~übeck, haben bereits diese Bezeichnun!; Gas m a s k e 
1 n N 0 r mal g r ö ß e oder Ein h ei t s g r ö ß e ein­
geführt. 

Um sich über die Verwendbarkeit derartiger Gas .. 
masken ein genaues Bild machen zu können, wurden 
auf Veranlassung des Pr. Ministeriums des Innern beim 
Polizei-Institut für Technik und Verkehr in Berlin 
umfangreiche Verpassungsversuche mit Gasmasken in 
Normalgröße sowohl der Firma Draeger als auch 
der Auer - Gesellschaft durchgeführt. Das Pr. Mini­
sterium des Innern hatte Interesse daran, festzustellen, 
ob die Einführung einer Gasmaskentype (Polizeimaske) 
in Normalgröße bei der staatlichen Polizei möglich 
wäre, da mit Rücksicht auf die augenblickliche finan­
zielle Notlage des Staates die Beschaffung einer Gas· 
maske für jeden Polizeibeamten unmöglich ist und eine 
Gasmaske in Normalgröße die V erpassu ng innerhalb 
der Polizeibeamtenschaft erleichtern würde. Ich kann 
an dieser Stelle schon das Ergebnis der Verpassungs­
versuche vorwegnehmen und mitteil en, daß auf Grund 
der günstigen Erfahrungen bei di esen Versuchen sich 
die Pr. Polizei entschlossen hat, anstatt der bi sher ver­
wendeten Maskengrößen I, II und III bei neuen An­
schaffungen nur noch die Gasmaske in No r m a 1-
g r ö ß e zu kaufen. 

Als Versuchspersonen wurden Polizeibeamte von 
ßerliner Polizeirevieren und Bereitschaften und Pol.· 
Beamte, die aus ganz Preußen zu Ausbildungslehrgängen 
Zum Polizeiinstitut für Technik und Verkehr abge­
ordnet waren, ohne Auswahl verwt:ndet Bei cinem 
ersten großen Verpassungsversuch, dt:r im Monat Juni 
1~32 stattfand, waren neben dem Ausbildungspersonal 
Fur Gasschutz des Polizeiinstituts für Technik und Ver-

kehr leitende Herren beider Firmen zugegen. Die 
Draegermaske, Normalgröße, ist eine nahtlose, aus 
gummiertem Trikotstoff hergestellte Maske mit Di ch­
tungsrahmen und Kinnstütze. Die aus gasdicht dou­
bliertem Drellstoff bestehende Auermaske, Normalgröße, 
unterscheidet sich von den Auermasken, Größen I bis 
[IJ, dadurch, daß man durch Anderung des Schllitteii. 
stärkere Polsterung des Dichtungsrahmens und Ei nbau 
einer Kinnstütze diesem Maskenmodell eine viel weiter­
reichende Basis für Verpassungsmöglichkeiten gab, als 
bei Verwendung der Gasmaske Größe II möglich war. 
Die Verpassungsmöglichkeit der Gasmaske Größe Il 
betrug nach meinen Erfahrungen über 85% der für 
Verpassungs- und Ausbildungszwecke zur Verfügung 
stehenden Polizeibeamten. 

Die Verpassungsversuche wurden so durchgeführt, 
daß unter meiner Aufsicht jedem für die Verpassungs­
versuche zur Verfügung stehenden Polizeibeamten die 
Gasmasken, Normalgröße, beider Firmen sachgemäß 
verpaßt wurden. Durch nötigenfalls vorzunehmende 
Verstellung der Bänderung war es möglich, allen teil­
nehmenden Polizeibeamten, deren Anzahl beinahe 300 
betrug, die Gasmasken, Normalgröße, in jedem Falle 
gasdicht zu verpassen, so daß dieser Versuch mit einer 
gasdichten Verpassungsmöglichkeit von 100 % ausge­
wertet werden kann. Dabei möchte ich jedoch darauf 
hinweisen, daß das Menschenmaterial der Polizei· 
beamtenschaft bei der Einstellung in die Polizei scharf 
ausgewählt wird und aus diesem Grunde für die Ver­
passungszwecke besonders geeignet war. Außer dem 
gasdichten Abschluß der Gasmaske, Normalgröße, 
wurde besonderer Wert auf den Sitz der Augengläser 
gelegt. Dabei zeigte sich, daß in nur drei Fällen bei 
Verwendung der Dracger-Gasmaske, ormalgröße, die 
Augen nicht in den beiden mittleren Vierteln der 
Augengläser standen. Dieses Ergebnis entspricht einem 
Wert von etwa 1 % ungünstigem Sitz der Augengläser, 
wodurch die Brauchbarkeit dieser Gasmasken nicht im 
gerin gsten in Frage gestell t wird. Bei der Auer-Gas­
maske, Normalgröße, war der Sitz der Augengläser vor· 
schriftsmäßig bis auf einen Fall, wo da8 Auge gerade 
auf der Grenzlinie zwischen oberem Viertel und dem 
darunterliegenden mittleren Viertel lag. Dieser erste 
Versuch zeigte schon, daß es beiden Firmen gelun gen 
ist, ein brauchbares Gasmaskenmodell in Normalgröße 
für Verbände zur allgemeinen Verwendung herzustellen, 
die Wert darauf legen, für ihre Mitglieder aus Gründen 
der einfacheren Verpassung möglichst nur eine Gas­
maskengröße zu besitzen. 

Verbunden mit diesen Versuchen wurde von den 
Herren der Auer-Gesellschaft gleichzeitig eine Messung 
der Gesichtslänge und Gesichtsbreite der Beamten mit 
Spezialmeßapparaten durchgeführt. Unter Gesi(;hts­
länge versteht man den Abstand der Unterseite des 
Kinns von dem oberen Rand der Augenbrauen, unter 
Gesichtsbreite den Abstand der Schläfen. Die Messung 
wurde an 265 Polizeibeamten vorgenommen. Die Ge­
sichtslänge schwankte bei den durchgemessenen Be­
amten zwischen 11,5 und 15,5 cm, also maximal 4 cm 
Abweichung. Die Mehrzahl der Polizeibellmten hatte 
e ine Gesichtslänge von 13 bis 14 cm, wobei die W erte 
für di e Polizeibeamten der Reviere keinen wesentlichen 
Unterschied gegenüber den Werten für die Bereit­
schaFtsbeamten und die Lehrgangsteilnehmer ergaben. 
Man kann sogar sagen, daß die Gesichter der Revier­
beamten etwas kleiner waren als die Gesichter der Be­
amten der Bereitschaften und Lehrgänge. Bei d en 
Messungen der Bereitschaftsbeamten und Lehrgan!i!steil­
nehmer betrug der Anteil für die Gesichtslänge 13 cm 
20 %, für Gesichtslänge 13,5 cm 34% und für Gesichts­
länge 14 cm 18%, di e entsprechenden Werte für die 
Revi erbeamten sind: Gesichtsl äng~ 13 cm 31 %, Gesichts­
länge 13,5 cm 25 % und Gesichtslänge 14 cm 17 %. Die 
Meßergebnisse für die Gesichtsbreite lagen zwischen 
11 und 15,5 cm für die Beamten der Bercitschaften und 
die Lehrgangsteilnehmer, zwischen 11,5 und 14,5 cm bei 
den Revierbeamten. Die Gesichtsbreite der Mehrzahl 
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d e r Beamten li eg t zwischen 12,5 und 13,5 ('m , wob ei b ei 
den R evierbeamten d er Wert 13 cm üb erwiegt , wäh 
rend bei d en ande ren Beam ten di e entsprechenden 
W erte 12,5 und 13 cm s ind. 

Die Übersicht über di e Meß ergebni ssc. sind aus d e r 
fo lgenden Ta belle e rsichtlich : 

Beamte d er 
Polizeibereit. Beamte der Gesamtzahl 
sehaften und P olizeirev iere der Beamten 

Lebrgänge 
8 
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12,5 23 11 54 25,5 5 9 9 17 28 10,5 63 23,5 
13,0 43 20 57 2'1 17 31 19 34,5 60 23 76 28,5 
13,5 72 34 37 18 14 25 10 18 86 32 47 17,5 
14,0 37 18 25 12 9 17 8 14 46 17 33 12 
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15,0 6 3 2 1 3 5 - - 3,5 2 1 
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Wertet m an di ese Meßergebnisse d e ra rt aus, d aß ma n 
für jed e Meßpe rson d en Q uo ti enten aus G esichtslänge 
durch Gesichtsbreite y = l /b bildet, so erkennt m an, 
da ß n ach den vor li egend en Meßwe rten y zwischen 0,88 
und 1,24 schwan k t, daß y bei d e r Meh rzahl d e r V er­
suchspersonen zwischen 0,97 un d 1,10 li egt . Die W e rte 
für y sind in de r untenstehenden Kurve zusa mmen­
gefaßt. 

.. 
11 

11t V".uc:h.s p .,.so"en 
11 

Beka nntli ch is t di e Gesichtsbreite {lir die Beurteilun g 
d er Mas ken größ e von unte rgeo rdn e te r Bedeutun g, wä h­
rend di e Gesichtslänge von ausschla ggeb end er \Vich­
tigkei t ist. 

Auf Grund di eser Erkenn tnis~e ha tte man früh er in: 
a llgemein en d ie Größ eneintei lun g d e r Mask en in dre i 
Größ en v orgeno mm en. W enn es tro tzde m gelun gen 
ist, e in e Mask e in Norm alg röße zu s( l'.affen, unter 
gle ichze iti ge r V ere inigun g der be i den Hauptforde run ­
gen gasdichten A bschlusses und guten Gesich tsfeldes, 
ohn e e in e T o tra umvergröß erung h ervo rzurufen, so ge­
bührt d e r D ank d en Stell en. di e d e r G asmask enindu­
stri e solch e Forderun gen s t e llten, g le ich zeitig ab er au ch 
der G asmask enindustrie selbst. 

Sehr inte ressa nt waren bei di ese n V erpassungsver · 
suchen auch di e Fes ts tellungen d e r Mask endi ch tprüfun g. 
di e von H e rren d er Firma Draeger mit ein e r für di esc 
Z weck e h e rges tellten A ppa ra tur, di e d en Übe rdruck 
in d er Gasmaske b eim A usatmen und bei geschl osse­
nem Rundgewindeanschluß in mm W assersäule anzeigt. 
Die Firma Draeger ve rl an gt für d en gasdi chten Sitz 
der Gasmaske ei nen Mjndestüberdruekwert von 30 mm 
Wassersäule, unte rh alb dieses W e rtes darf bei e iner 
gasdicht sitzenden G asmas ke k eine A usa tem luft am 
Dichtungsrahmen abblasen. Bei d en Ve rpass ungsv er­
such en beim P o li zeiinstitut für T echnik und V erkehr 
lag de r unters te W ert bei 70 mm und d er ob erst e 
Wert be i 200 mm W assersäule. Die Durchschnitts­
we rte fie len zwi schen 140 bis 160 mm \Vassersä ule. 
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Dieses sehr gün stige E rgebnis unte rs tre icht d ie be reits 
e rwä hnte Fes tst ell ung, daß bei den V erpassungsve r­
suchen mit Po li ze ibeam te n beim Po li ze iin stitllt für 
Technik und Verkehr a ll e D raege r-Gasmasken. No rma l­
größ e, gasdicht ve rpaß t werden k on nten. A ll erdings 
möch te ich zu d iesen Zahl enangaben bemerken, daß 
di ese vVe rte fLir Ve rgle ichszwecke in dieser Form ni cht 
verwende t werden könn en . w eil ma n ja beka nn t li ch 
du rch V erste ll en d e r Bänd erung ei ne r Gasm as ke bei 
d e rselben Versuchsperson den Zahl enwert für d en 
Übe rd ruck am Dichtun gs ra hmen beim A usatmen in 
ziemlichem Umfange beein flussen kan n. A uch spie lt 
es dabei e ine Roll e, ob d er V e rsuch g leic h od e r e rst 
länge re Ze it nac h d em V e rpassen durchgeführt w ird, 
d a durch di e Hauttranspira tion d er D ichtungs rahm en 
sich be i lii ngere m A tm en fes t e r a n d ie Haut ansa ugt 
und so den \ Vert für den Übe rdruck beim A usa tmen 
e rh öht. Für Verg le ichszweck e m iI'ßte de r Ve rsuch so 
d urc hgeführt we rden . d aß man gle ich nach ri chtige tl1 
Ve rp assen d er Gasmaske be i einer Stell un g d er Rände­
run g, di e bei der V e rsuchspe rson nicht d en ge rin gs ten 
un angen ehmen Druck e rzeugt, di e Messun g vo rni mmt. 

A ußer diesem ers ten groß en Verpassungsve rsuch w ur­
den im La ufe d es Jah res 1932 von mi r n och m ehrere 
größe re V e rsuche m it T ei ln ehm ern an Luftschutzlehr· 
gän gen und S tudentengasschutzleh rgängen vo rgen o m­
men. D a hi e r das Mensc hen ma te ri a l n icht nach sO 
s trengen k ö rperli ch en Bedin gungen ausgesucht wurde, 
wie es innerh alb de r P o lizeibeamtensc ha ft d er Fa ll ist , 
wa ren diese V ersuchse rgebni sse a uch nicht so g linsti d, 
jedoch kann ich d as E rgebnis so zusa mmenfassen, dal\ 
für mind es tens 96% all e r in Frage komm enden P er­
sonen e ine A uer- od er Draede r-G asmaske, No rma l­
g röß e, ve rwendet werden k onnte. 

A uf G rund a ll e r V ersuchse rgebni sse is t es zu be­
grlißen. daß durch Scha ffun g vo n Gasmasken in Nor­
maIgröß e v iel en Kreisen gedi ent wurde, indem die 
Ve rpassun gssc hw ierigkeiten, di e dadu rch au ft ra t en, daß 
bei ein e r Fo rm a tion di e Gasmasken a us Mangel an ge­
nügenden M engen von G asmasken a usgetauscht w e rd en 

mußten , s ta rk verringert w erden konnten. 
Selbstvers tändlich müssen für besonders 
k leine Gesichtsformen sowie auch für 
F rauen und Kinder kle inere Gasmasken 
und für beso nders große G esichtsform en 
grö ßere G asmask en h ergestellt werden. 
A uf jed en Fall konnte durch die Reih e der 
V erpassungsv ersuch e n achgewiesen wer­
d en, d aß di e G asmask e in N ormalgröße 
ihren Na men in b ezug auf V erwendbarkeit 
zu R ech t trägt. 

Patentberichte 
So c. I t a l i a n a Pi r e II i . I t a l i e n , F i I t e r I ü rAt -
m u n g • vo r r ich tun gen F. P. 724570. 0 u s ge h ä n d i g t 
mit i t a l i e n i • c h er P rio r i t ä \. Als Filterstolle werden di ~ 
sogenannten vege tabilischen Wollen. z. B. Kapo k- oder Typholasern , 
verwe nde t, gege be nenfa ll s zusa lnmcn mit fe in verteilt en min e ra lis chen 
oder vegetabi lischen St ollen, wie Tal kum. Kork me hl oder dgl. Die 
Filter ha lten Aorosole. d. h. Kolloidd isperse . leste oder nüssige Be-
standt eile der Luft, zu rück. Dr. W. O. 

61 a. 1 ~2 1 856. 
D r ilge r we ,k . L übec k. At mu ngs l i lt er. Zur Ve rbin· 
dung des Deckels mit der Sei lenwand ist der Deckel in eine Aus ' 
kragung am Ra nd der Seitenwa nd e: ngeleg t. und der Ra nd ist dann 
über den Deckel herumgeleg t. . s. 

61 a. 1 222924. 
o r ä ge r we r k • T_ ü b e c k. Gas s c h ut z h a u b e a US 
G u m m i. Die Haub e bes itzt ein e n vo r de n Au~en 1i e~end en . sich 
bis üb e r di e äuß e re n Augenw ink el hi naus ers trec k end en bn~ it c n Aus# 
schnitt vo n a n n ä h e rr~ d e llipti sch e r Fonn . de r gasdicht mit ein e:n 
durchsichtige n, Klarscheibencigenschalt bes it ze nden Stoff. z. B. einer 
durch Zersetz e n von Viskose erhalt ene n Zell ulosefolie ode r einer 
Gela tin eloiie b"dec lt t isl. . .. s· 
61 a . 1 222925. 
o r ä ge r w • r k. L " b ec k. G a s m a s k e. Oie Maske ist aUS 
e in e m in e in en Dic ht.rah me n aus Lede r oder dgl. eingese tz te n, durch­
sichtigen Stoff mit Kl arsche ib ene i ~.n sc ha lt . z. B. aus Ze llulosclolie 
ode r aus Ge lllH nefolic in Gestalt e in e r dem Gesichtswi nk el ange­
paßt"n abgestumpften Spilztüte h er~es t el1 t , wobei der Mundring an 
der abgestumplt en Stell. der Maske sitzt. .. . s. 
45 h . 1 198458. 
Paul Selack . Zorbs t. V o r r ic h tun g z um se I b s t t ä t i ge n 
ö lln e n und S c hli e ß e n vo n Fe n s t e rn , Klappen 
u n d Sc hi e b e rn n ac h v orh e r z u b e stimmend e n 
Z e i t e D. 15. 10. 31. T. 



[ Referate 

Das Aprilheft der bekannten Monatszeitschrift für 
alle arti ll eristischen und technischen Fragen des Reichs­
heeres. "Wehr und Waffen", bringt aus der Feder von 
Dr. Georg Wer ne r einen Aufsatz ,,0 i e z w eck -
mäßigste Form und Größe des Filters von 
Gas s c hut z ger ä te n", desscn Inhalt eine Erörte­
rung des von Prof. Dr. Julius Meyer in Breslau im 
Novemberheft 1932 dieser Zeitschrift veröffentlichtcn 
Aufsatzes darstcllt. Wir haben bereits im Januarheft 
von .. Gasschutz und Luftschutz" unseren Mitarbeiter 
Dr. Mielenz über elas gleiche Thema zu \\fort kommen 
lassen und somit elen Ausführungen von Dr. Werncr 
nichts weiter hinzuzufügen. D. Schriftl. 

In der Zeitschrift "Die Umschau in Wissenschaft 
und Technik" (36. Jahrg., Heft 40, 1. Okt. 1932) be­
schreibt A. M. BI urne in einem kurzen Aufsatz 
"B i e g sam es GI a s" ein Sicherheitsglas, Sekurit, von 
besonderer Elastizität und Festigkeit. Erst bei beson­
ders hoher Beanspruchung durch Schlag oele r Stoß zer­
springt es, ohne dabei zu zerfa ll en, in zah llose, milli­
metergroße, stumpfkantige Würfel. Gegenüber den 
Sicherh eitsg läsern mit Zwisehenschich P) besitzt das 
Sekurit-G las den Vorzug, auch bei jahrelanger Be­
nutzung unverändert farblos und durchsichtig zu 
bleiben. Mz. 

I m Rahmen dcs Berichtes der 21. Hauptversammlung 
des Preußischen Feuerwehrbeirats, die am 2. u. 3. August 
1932 zu Karlsruhe stattgefunden hat, behandelt Brand­
oberingenieur Rum p f in einem Referat die "G a s ­
schutztechnischen Fr a gen der Feuer­
weh r i m Hin b I i c kau f den Lu f t s e hut z". 
Der Vortrag beschäftigt sich im wesentlichen mit der 
Erörterung der Frage, wie sich die Bedürfnisse der frie­
densmäßigen Berufsarbeit der Feuerwehr im Gasschutz 
am zweckmiißigstcn mit denen des Luftschutzes ver­
ein igen lassen. Wenn auch im allgemeinen den klaren 
Ausführungen des bekannten Fachmannes in vollem 
Umfange beigestimmt werden kann. scheint seine An­
sicht, daß für Luftschutzzwecke die Kombination B-Ein­
satz + Schnappdeckel ausreichen würde, nicht hinrei­
chend begründet, um so weniger, als er selbst die Er­
fahrung gemacht hat, daß diese Zusammenstellung für 
die Zwecke der Feuerwehr unzureichend ist. 

Der erste Korreferent, Direktor Haase-
La m pe, betonte die otwendigkeit, dlm A temwider­
stand der Schutzgeräte größere Beachtung zu schenken. 
und warnt davor, durch Einführung von Nebelfiltern 
mit übertrieben hohen Schutzleistungen die Feuerwehr­
leute in unnötiger "Yeise zu belasten. 

Der zweite Korreferent, Dip 1. In g. Woll in , 
brachte zum Ausdruck, daß die Forderungen, die an ein 
hochwertiges Feuerwehrfi lter gestellt werden müssen, 
sich weitgehend mit den Forderungen des Luftschutzes 
decken. Mz. 
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1-== An unsere Leser! _=1_-= 

Das n ä ch sie Hefl von "GasschufJ und LuflschufJ" erscheinl Ende Juli als 

Juli! Augusf=Doppelheff 
in einem Umfange von rund 50 Seilen und bringl u. a. die Ergebnisse 

der LuflschufJübungen in Schlesien. Einzelpreis des Doppelhefles RM 3.-

Schriftleitung u. Verlag der Zeitschrift "GasschuIJ und LuftschuIJ" 
Bulin NW 40, In den Zelten 22 

Jm fachwissenschaftlichen Teil der Zeitschrift 
"Deutsches Malergewerbe", Heft 6, vom 18. März 1933. 
gibt Dr. 1. Pi a t ti, Berlin, einen überb lick über dic 
Eigenschaften, die Ans tri c hf ar ben besitzen 
müssen, um außer den sonst an sie gestellten Anforde­
rungen F I a m m e n s ich e rh e i t zu verleihen. 

Die Wirkun'g dieser Stoffe beruht im wesentlichen 
darauf, daß sie beim Erhitzen flammenerstickende Gase 
abspalten oder einen unbrennbaren überzuJ:! bilden. 
Derartige überz üge können bald nach dem Auftragen 
oder erst in der Hitze in Form einer glasigen oder 
schaumigen Masse entstehen. 

Für die Herstellung solcher Farben hat sich insbeson­
dere die Verwendung von "Yasserglas bewährt. Zum 
Mischen mit Wasserglas sind nur laugen feste Farb­
körper geeignet, z. B. Ocker, Siena, Umbra, Eisenoxyd­
farben, Ult\·amarin. Die sog. "Asbestfarben" sind 
Mischungen von Asbestmeh l mit Wasserglas, Ton- und 
Erdfarben. Zur Erleichterung des Eindringens in das 
Holz wird Borax, zur Erhöhung der Härte des über­
zuges und zur Begünstigung der Bildung sauerer Silikate 
Kieselgur zugesetzt. 

Auch flammensichere La c k e sind hergestellt wor­
den. Sie bestehen aus Lösungen von Acety lcellulose in 
nicht brennbaren Lösungsmitte ln und enthalten flammen­
erstickende bzw. fl ammenhemmende Zusätze wie a­
triumphosphat. Natriumfluorid, Ammoniumphosphat, 
Natriumwolframa t u. a. 

Verfasser warnt davor, schlechte Flammschutzmittel 
anzuwenden, weil dadurch nur das Gefühl einer fal-
schen Sicherheit genährt würde. Mz. 

S
i) Vgl. "Gasschutz und Lultschutz" 1933, Heft 4, S. 104, ferner 

. 160 dies es Heftes. D. Schriftl. 
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Kommunale Werke und ziviler Luftschutz. Von 
Direktor M. Neu b ra n d, Luftschutz-Dezernent im 
Verkehrsamt der Stadt Berlin. 32 S. mit 6 Abbild. Im 
Selbstverlag, vertrieben durch "Antigas" G. m. b. H., 
ßerlin SW 48, 1933. Preis 0,70 RM. 

Der den Lesern von "Gasschutz und Luftschutz" auf 
Grund seiner Veröffentlichungen1

) bekannte Verfasser 
bemüht sich in vorstehender Broschüre um eine zweck­
mäßige Einreihung der kommunalen Werke in die Ge­
samtorganisation des zivilen Luftschutzes. Gerade diese 
Eingliederung ist insofern nicht leicht, als einmal die 
kommunalen Betriebe den industriellen häufig recht 
ähnlich sind und ihre Betätigung somit eigentlich in 
diese Kategorie der ei ge n e n Luftschutzmaßnahmen 
gemäß Richtlinien des "Reichsverbandes der deutschen 
Industrie" fallen müßte, zum anderen aber in folge ihres 
besonderen Zweckes so eng in den Luftschutzplan der 
Stadtverwaltung verankert sind, daß ein Losreißen 
dieser Teile vom städtischen Gesamtlllftschlltz gar nicht 
in Frage kommt. Diese Verbundenheit tritt besonders 
deutlich in der Abb. 5 auf S. 25 "Organisationsschema 
des Schadensmeldewesens für die Werke der öffent­
lichen Versorgung" hervor. 

Erfreulich wirkt bei der Lektüre des Buches, daß sich 
der Verfasser sehr eingehend mit den verschiedenen 

1) Vg!. "Gasschut , lind Luftschutz", Jahr!!. 1931, Oklobcrhcft, S.63, 
Jahr!!. 1932, Oktoberhe!t, S. 231, Jahrg. 1933, Maiheft, S . 125 . 
D. Schrift!. 

159 



Fa c h t r u p p s der Elektrizitäts-, Gas-, Wasser-, Kana­
lisations- u. a. Werke beschäftigt, ihnen ihre Aufgaben 
als "S t ö run g s k 0 Ion n e n" - nicht glücklich ge­
wählte Bezeichnung! - zuweist, sich aber auch über 
ihre Gliederung, Ausstattung, Unte rbringung, Kenn­
zeichnung usw. ausläßt. Im Ernstfalle wird man von 
diesen fachtrupps, unter Voraussetzung guter Schulung 
und vollwertiger Ausrüstung, wirksame Unterstützung 
zu erwarten haben. 

Auch mit dem weiteren Inhalt des Buches kann man 
sich im wesentlichen einverstanden erklären lind den 
Erwerb der Neuerscheinung zu dem wohlfeilen Preise 
nur empfehlen. Bei der zweiten, sicherlich umfang­
reicheren Auflage wäre vielleicht eine Unterteilung des 
Ganzen in Kapitel am Platze. Hn. 

Protection contre I'incendie. Heft 85' des Bulletin 
officiel du Ministere de la Guerre. 110 Seiten 8°. Ver­
lag Charles-Layauzelle & Cie., Paris 1932. Kart. 4 Fr. 

Das französische Kriegsministerium gibt in dem 
"E n t w u r f ein erG e n e r a I ins t r u k ti 0 n f i.i r 
den Brandschutz in den ihm unterstell ­
te n Ge b ä u den" genaue Anweisungen über Organi­
sation des Feuerschutzdienstes, Alarmvorschriften, auto­
matische Feuermelder, Feuerlöscher der verschiedenen 
Typen und feuerschutz brennbarer Materialien. Als 
Brandstiftungsmöglichkeiten werden angesehen: I. elek­
trischer funken und Kurzschluß. 2. Heiz- und Beleuch­
tungskörper, 3. Unachtsamkeit, besonders der Raucher, 
4. Selbstentflammung. Die Sorgfalt, mit der jegliche 
Erörterung von Brandstiftung durch Fliegerbomben 
(Phosphor- und Thermitbomben) vermieden wird, legt 
den Gedanken nahe, daß hierfür eine nicht öffentlich 
erschienene Sonderinstruktion vorliegt. Dr. Ing. Baum. 

Sicherheitsglas (Ver b und g las, Pan zer g las, 
Ha r t gl a s, Ku n s t d rah t g las). Herstellung, Ver­
arbeitung, Verwendung und Wirtschaft von splitter­
sicheren Gläsern, mehrschichtigern Sicherheitsglas 
(Hartglas) und künstlichem Drahtglas. Von Dr. H. G. 
B 0 den ben der. 320 S. mit 78 Abb. und zahlreichen 
Tabellen. Chemisch-technischer Verlag Dr. Boden­
bender, Berlin-Steglitz. 1933. Preis 18,- RM., geb. 

Mit der Entwicklung der Flugzeug- und Automobil­
industrie ist auch das Sicherheitsglas in den Vorder­
grund des Interesses gerückt; seine Aufgabe im Rahmen 
des zivilen Luftschutzes, namentlich bei Anlage von 
Sammelschutzräumen, ist zwar noch nicht genügend ge­
klärt, tritt aber immer deutlicher zutage. 

Trotz ihrer somit vielseitigen Bedeutung hat diese 
junge und aufstrebende Industrie bisher noch keine 
zusammenfassende Wiedergabe in der Literatur gefun­
den. Die nunmehr vorliegende Monographie gibt erst­
malig eine umfassende, ganz auf praktische Bedürfnisse 
eingestellte übersicht über Herstellung, Verarbeitung, 
Verwendung und Wirtschaft des Sicherheitsglases. 

Nach einem kurzen historischen überblick über die 
Entwicklung der Sicherheitsglas-Industrie werden die 
verschiedenen Arten Sicherheitsglas - als da sind: 
mehrschichtiges Sicherheitsglas, schußfestes Glas (Pan­
zerglas). einschichtiges Sicherheitsglas (Hartglas), Kunst­
glas (Glasersatzprodukte), künstliches Drahtglas und 
Drahtspiegelglas - gekennzeichnet. Anschließend folgt 
eine durch zahlreiche Abbildungen erläuterte Beschrei­
bung der Herstellungsprozesse. 

Die vielen Verwendungsmöglichkeiten des Sicherheits­
glases werden in einem der weiteren Kapitel behandelt. 
Der wirtschaftliche Teil enthält ein Verzeichnis de r 
Hersteller von Sicherheitsglas in allen Kulturländern der 
Welt. Eine übersicht über die Preise sowie ein Ver­
zeichnis der Markenbezeichnungen folgen. Zur schnel­
len und sicheren Orientierung des Lesers dient ein aus­
führliches Patentnummern- und Sachverzeichnis. 

Mit vorliegender Neuerscheinung werden der chemi­
schen und technischen Fachwelt wie auch einer breiten 
Öffentlichkeit wertvolle und erschöpfende Angaben 
über ein Sondermaterial geboten, die auch in Flieger­
und Luftschutzkreisen Beachtung und Bewertung ver-
langen. Hn. 

Hermann GÖring. Ein Lebensbild von Martin E. 
So m m e r f eId. 76 S. mit 8 Abb. 3. Aufl. Verlag 
E. S. Mittler & Sohn. Preis brosch. 1,50 RM. 

Vorstehendes Büchlein bringt einen kurzen Lebens­
umriß des neuen Reichsministers für die Luftfahrt auS 
der Feder seines Mitarbeiters, Oberregierungsrat Som­
merfeld. In frischer, fesselnder Form wird die Ent­
wicklung des Menschen Göring, der sich im Kriege 
durch persönlichen Schneid zum Kommandeur des 
Richthofen-Geschwaders und Ritter des "Pour-Ie­
merite" aufschwang und der auch in den Tagen der 
Novemberrevolution den Glauben an Deutschland 
nicht verlor, gezeigt. Nach harten Kämpfen, persön­
lichen Entbehrungen und schweren Schicksalsschlägen 
gewinnt er schließlich als treuer Mitarbeiter Hitlers 
den Platz, von dem aus er in wirkungsvollster Weise 
den Schutz Deutschlands gestalten kann. Welche leb­
hafte Zustimmung in der Öffentlichkeit dieses Buch 
findet, beweist bereits sein Erscheinen im 51. bis 70. 
Tausend. Kl. 

Ein Körnchen Wahrheit. Von Li n g T s i n - Sen, 
herausgegeben vom "Verein Chinesischer Studenten 
E. v." 30 S. Berlin 1933. 

Das vornehmste Ziel der chinesischen Studenten­
schaft in Deutschland ist nach ihrer eigenen Angabe 
dahin gerichtet, die Sc h i c k s als gern ein s c h a f t 
beider Völker in eine Wer k s gern ein s c h a f t um­
zuwandeln. Der in Deutschland akademisch geschulte 
junge Chinese soll nach Rückkehr in die Heimat dort 
Träger und Förderer der deutschen geistigen Kultur 
und Zivilisation sein und gleichzeitig die wirt­
schaftlichen Beziehungen bei der Länder pflegen. Das 
zwischen Deutschland und China heute bestehende 
Freundschaftsverhältnis, beruhend auf Gleichberechti­
gung, Meistbegünstigung und enger Zusammenarbeit, 
verlangt aber zur Vertiefung und Fortentwicklung im 
beiderseitigen Interesse unermüdliche Auf k I ä­
run g s a rb ei t mit unbedingt wahrheitsgetreuem Ma­
terial. Auf letztere Wertung erhebt auch die vorlie­
gende Broschüre Anspruch. 

Nach einem einleitenden kurzen Abriß der kul­
turellen und politischen Entwicklung Chinas wird im 
Hauptteil des Inhaltes, "Z u r Lag e im fe r n e n 
Ost e n", der japanisch-chinesische Konflikt dargelegt. 
Daraus interessieren uns hier in erster Linie die zu­
sammenfassenden Angaben über die Wirkungen der 
japanischen F li e ger - Born ben a n g r i f f e auf die 
chinesischen Ostprovinzen, namentlich auf die größte 
und wichtigste Handelsstadt Ostasiens Schang-Hai am 
28. Januar 1932'). 50 Kriegsschiffe, 200 Flugzeuge, 7 Di­
visionen mit modernster Arti11erie und Supertanks gibt 
der Verfasser als Mi n des t zahlen des japanischen 
Einsatzes an. Fünf Wochen lang dauerte der Angriff, 
fünfmal wechselte der japanische Oberstkomman­
dierende - sämtliche See-, Land- und Luftangriffe 
wurden von der 19. chinesischen Armee unter dem 
jungen General Tsai Ting-Kai zurückgewiesen. Da­
gegen wirkten die japanischen Flieger-Brisanzbomben­
angriffe, unterstützt durch weittragende Artillerie, auf 
die ungeschützte chinesische Bevölkerung in Sc hang­
Hai verheerend. 24000 Tote und Verletzte und 1.5 
Milliarden Dollar Sachschaden waren die Ergebnisse, 
ferner wurde die deutsch-chinesische Tun-Schi-Univer­
sität in Wu-Sung mit ihrer wertvollen Bibliothek voll-
ständig vernichtet. Hn. 

1) Vgl. "Gasschutz und Lultschutz", Jahrg. 1932, Helt 3, S. 62. 
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